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VORWORT. 



Ai. ich aus Texas zurückkehrend im Sommer des Jahres 1*47 nach Nashvillc. der 
rlati|»tstadt des Staates Tennessee« kam und hier hei dein um die naturhistoriKchc Kennl- 
1Ü8S der westlichen Staaten vielfach verdienten Dr. (J. Troost die freundlichste Aufnahme 
und werllivollc Helchrnng über die geognoslisehcn Verhältnisse des I.amles fand, zogen 
iii der reichen palaonlologisehen Sammlung des treflliclien Mannes nanienllich schön 
erhaltene Sibirische Fossilien, als deren Fundort der Distrikt Perry f/Vrry (\»<»h/) im 
westlichen Theile des Staates bezeichnet war. meine Aufmerksamkeit auf sich. Neben 
grossentheils bekannten Formen von Korallen und Hrnchiopoden trat besonders ein 
Reiehthuin von schön erhaltenen t'rhioidcn. die fast alle der Art nach, meistens auch 
dem (ieschlechte nach neu waren und viele- bemerkenswerthe aus anderen Tliierklassen 
hervor. Sofort heschloss ich die Lagerstätte dieser merk windigen fossilen Fauna seihst 
zu liesuchen und mir durch eigenes Sammeln eine nähere kenntniss von derselben 7.11 
verschaffen. Drei Wochen wurden auf diesen Ausflug verwendet, der bei der wilden und 
wenig angebauten l'.oehallenbeil des betrell'enden Laiuleslhcil- uiclit ohne Beschwerden 
imd Anstrengungen war, aber auch eine so reiche Ausbeute lieferte, wie ich sie nicht hatte 
ho Ifen können. Das Gebiet, Uber welches sich die Fundorte der fraglichen Fossilien 
vorzugsweise verbreiten, liegt zu beiden Seiten des Tennesscc- Flusses und begreift die 
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beiden Distrikte {('ountü*, Deeatnr auf dem linken und Perry auf dem rechten Ufer'). 
Ich habe, obgleich auch einige Fundstellen auf dem rechten Ufer von mir besucht wurden, 
vorzugsweise auf dem linken Ufer gesammelt. Von einem etwa f> Engl. Meilen nördlich 
von Brownsport gelegenen Punkte aus, wo ich im Hause von Colone! Wallis Dixon 
gastfreundliche Aufnahme gefunden hatte, habe ich die ganze zwischen Hrownsport 
und Perryville liegende Gegend mir Müsse durchstreift und alle die zahlreichen in dem 
ringsum herrschenden Urwalde versteckten .^k/V d. i. die von Baumwuchs entblössten 
und nur etwa auf dem Scheitel mit niedrigem Gestrüpp der rothen Ceder {Juni^ru* 
Virtfinianu L.) bedeckten kleinen Hügel, welche die eigentlichen Fundstellen unserer 
Fauna bilden, nach einander abgelesen. So entstand die Sammlung, welche das 
Material für die gegenwärtige Arbeit geliefert hat und welche wenngleich nicht unbedingt 
vollständig, doch jedenfalls die grosse Mehrzahl der Arien aus denen die Fauna über- 
haupt besteht, enthält und ein nahezu richtiges Hihi von der letzteren zu geben gestattet. 

Wenn die Veröffentlichung der dieses Material behandelnden Schrift nun erst jetzt 
erfolgt, so hat dies nur zum Theil in der Behinderung durch andere wissenschaftliche 
Arbeiten, vorzugsweise aber in dem Umstände seinen («rund gehabt, das» zuvor abge- 
wartet werden sollte, cd) nicht durch die Beschreibung der organischen Einschlüsse in 
den entsprechenden Schichten des Staates New-York durch James Hall eine besondere 
I »urstcllung der Fauna von Tennes-.ee uunöilüg gemacht werden würde. Da nun aber 
mit dein Erscheinen de-* die Versteinerungen der „Niagara Group'' enthaltenden zweiten 
Bandes der ,.Pala conto logy of New-York'' sich ergeben hat, dass die Uebcrein- 
stinnnung dieser Fauna des Staates New-York mit derjenigen von Tennessee wohl 
hinreichend gross ist , um die Gleichzeitigkeit der Ablagerung für die beide Faunen ein- 
seliliessendeu Schichten mit Sicherheit zu erweisen, keinesweges aber so vollständig, um 
die Kigenthündichkeit einer bedeutenden Zahl von Arten in jeder der beiden Faunen 
auszusehliesseii, so liel jenes Bedenken fort und eine Beschreibung der Fauna erschien 
wünschenswert!!. Denn was von andern Seiten über dieselbe bekannt geworden war, 
beschränkt sich auf einige von Troost in seinen geologischen Berichten über den Staat 
Tennessee gegebene unvollständige und nach dem damaligen Stande der Paläontologie 
unzuverlässige Linien von Versteinerungen, auf die Erwähnung von einer kleinen Anzahl 
der die Fauna bildenden Arten durch E. de Verneuil in seinem werthvollen Aufsatze 
über den Parallelismus der poläozoisehen Schichten in Nord-Amerika und in Europa, und 



1 Früher er»ur rkte «cli Ptrrg Cyun'jr auch (Iber das anf dem linken Ufer de» Flu»»« gelegene Gebiet , welche* seit- 
dem unter der Heiuiiming Jtreatiir Vmmty ein »elbstotÄmligrr Diatrikl geworden im. In diesem Klieren weiteren Sinn« ist 
I'rr-ry CaHniy durch Troost und mich ihn» durch andere Autoren »1« die Fundstätte der in Rede stcheuden Silnrischen Fauna 
beaeichnrt worden. In der Thal liefen »'»er Hie von Troost Ynrxugiwcise snagebenteten Lokalitäten und namentlich auch 
.l. r Flecken l^nyl/U auf dem Unken IT, r de» Fluss«» in dem Distrikt« Decatur. 
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auf die früher von mir selbst gegebene vorläullge Beschreibung der der Kamm angehö- 
renden Spongien. 

Vielleicht hätte es nun genügt, nur die neuen Arten zu beschreiben und abzubilden 
und die schon bekannten nur aufzuführen. Allein es Wirde vorgezogen, snmmlliche vor- 
liegende Arten, selbst solche allgemein bekannte, wie z. B. Atrypu ritn-u/an* , lihyuvhmeUn 
WHsoni und Halysitex cateitulurin darzustellen, tlieils damit die blosse Betrachtung der 
Tafeln ein Bild der Fauna in ihrem ganzen Umfange hervorrufe, theils dumii auch für 
solche Arten wie die genannten eine gewisse Gewähr der richtigen Bestimmung durch 
die Abbildung gegeben sei. 

Der Tbed der Fauna aber, welcher es rechtfertigt, sie zum Gegenstand einer beson- 
deren Darstellung zu machen, sind die Oinoidcn und die Spongien. Von den ersteren 
weiset die Fauna eine beträchtliche Anzahl ganz neuer Formen in vortrefflicher Erhaltung 
auf. Die letzteren sind in solcher Mannichfaltigkeit der Formen und in solcher Zahl der 
Individuen vorhanden, dass sie einen wesentlichen Bcslandtheil der Fauna bilden, wah- 
rend sonst kaum unsichere und sparsame Reste von Seeschwainmen aus Sibirischen 
Schichten erwähnt werden. In allgemeinerer geognostischer Beziehimg erweitert die 
Beschreibung der Fauna die Einsieht in die Verbreitung und die besondere Entwiekelung 
der Sihuischen Ablagerungen Nord-Amerikas und liefert für die Beurtheilung des Zusam- 
menhange», welcher zwischen den Silurischen Bildungen Nord-Amerikas und denjenigen 
Kuropas besteht, einige hemerkeiiMverlhe neue Anhaltspunkte. 

So empfehle ich denn die Schrift als eine spät gereifte , aber hoffentlich darum nicht 
ungemessbar gewordene Frucht meiner mm schon mehr als ein Jahrzehen! zurücklie- 
genden Amerikanischen Heise der freundlichen Aufnahme der Fachgenossen. 

Breslau, im Januar 1860. 

Der Verfasser. 
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LAGERUNG SVERHAELTNISS 
UND VERBREITUNG DER DIE FAUNA EINSCHL1ESSENDEN 

SCHICHTEN. 



Der Boden des .Staates Tennessee wird wie überhaupt derjenige des ganzen zwischen den 
Allrghanics und dem Mississippi gelegnen Gebiete« fast ausschliesslich durch sedimentäre 
Gesteine der ersten. oder paläozoischen l'eriode gebildet, welche fast überall eine wagerechte 
oder doch sehr wenig geneigte Lagerung haben und nur in dem östlichsten in das Hebungsgebiet 
der Allrghanies fallenden Thrill des Staates die steile und verwickelte Schichtcnstellung, die in 
diesem Gebirge die herrschende ist, theileu. Diese älteren Gesteine gehören theils der Siluri- 
Kchen Schichtenreihe, theil» dem Steinkohlengebirge an. Die Silurischen Schichten lassen deut- 
lich die allgemein gültige Gliederung von zwei Haupt -Abtheilungen, einer unteren und einer 
oberen wahrnehmen. L" nt er -Silurisch ist namentlich eine 400 bis 500 Fuss mächtige Schichten- 
Mzr von blau-grauen Kalkstcinhänken und gleichfarbigen Mergeln, welche eine, den ganzen 
mittleren Theil des Staates hegreifende weit ausgedehnte Partie fast ohne alle Bedeckung durch 
jüngere Gesteine zusammensetzt. Das Alter dieser Schichtenfolge, auf welcher auch die Haupt- 
stadt Nashville erltaut ist, wird ohne Schwierigkeit durch die zahlreich darin vorkommenden 
organischen Einschlüsse bestimmt. Es ist dieselbe fossile Fauna, wie diejenige, welche die Hügel 
um Cincinnati am Ohio eiuschliessen und welche ihrer Seit« längst als wesentlich mit derjenigen 
des Treuton -Kalks im Staate Neu -York übereinstimmend erkannt worden ist. Unter diesem 
paläontologisch am deutlichsten bezeichneten Gliedc ist noch ein älteres vorhanden, welches 
namentlich in dem östlichen Theilc des Staates entwickelt ist und für welche Maduren magna 
LfMteur das typische Fossil ist. Dasselbe besteht aus dunkelblau -grauen Kalksteinbänken, 
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deren Gesammt-Mäehtigkeit derjenigen des rrsteren Gliedes ungefähr gleich kommt. Versteine- 
rungsführende Schichten höheren Altere sind nicht in dem Staate gekannt, sondern dann folgt 
unmittelbar ein mächtiges Schichten-System von dunkelgrauen gliminerreichen Schiefern. Sand- 
steinschichten und Dolomit, in welchem organische Einschlüsse bisher vergebens gesucht 
wurden. 

Ob er- Silurisch ist dagegen im Staate Tennessee allein die Schichtenfolge, deren fossile 
Fauna den Gegenstand dieser Schrift bildet und deren petrographische Zusammensetzung. Lage- 
.rungsverhältuiss und Verbreitung daher etwas näher zu betrachten sind. Es ist eine Reihenfolge 
grauer Kalksteinschichten, welche mit losen, vorzugsweise versteinerungsreichrn Mergcl- 
sehiehten wechsellagern. Kieselige Concretionen von Hornstein oder Chalcedon sind in einigen 
Lagen häufig und gewöhnlich sind die organischen Einschlüsse ganz oder zum Theil vcrkiesclt. 
Die Mächtigkeit der ganzen Schichtenfolge ist in der Gegend, in welcher ich selbst sie allein 
durch eigene Anschauung kennen gelernt hnbe. in den Grafschaften (counties) Decatur und 
Perry am Tennes*ee-Flusse, nicht zu bestimmen, da das Liegeude hier nirgends aufgeschlossen 
ist. Safford'), welcher die Schichtenfolge als ,,the dyestone and gray limestone group" 
bezeichnet, schätzt dieselbe auf mehrere hundert Fuss in dein westlichen Theile des Staates, 
während sie weiter östlich viel geringer sein soll. Die Aufschlusspunkte, an denen Troost 
zuerst die Seluehtenfolge mit ihrer reichen Fauna entdeckte und an denen auch das der gegen- 
wärtigen Arbeit zu Grunde liegende Material von mir gesammelt wurde, sind kleine, 50 bis 
CtO Schritt breite und gewöhnlich nur 10— '25 Fuss hohe unbewaldete oder nur auf dem Scheitel 
mit krüppelhaftem und lichtem Baumwuchs bedeckte Hügel, die sogenannten „Glades" d. i. 
Waldlichtungen, welche in der Gegend zwischen Brownsport und Perry ville in bedeutender Zahl 
in dem Urwald« zerstreut liegen. An den nackten Abhängen dieser „glades" gehen die Schichten, 
deren grossentheiU kiesehge Natur dem Pflanzcnwuchs feindlich zu sein scheint, zu Tage und 
die durch die Verwitterung aus dem Gesteine gelösten , grossentheils verkieseltcu Versteinerun- 
gen liegen frei an der Oberfläche umher. Ist man so glücklich, wie es mir mehrfach begegnete, 
einen jungfräulichen d. i. noch von keinem paläontologischen Vorgänger betretenen Hügel dieser 
Art in dem dichten Walde aufzufinden, dann ist die Ausbeute besonders reich, indem dann das 
ganze Verwitterung« - Ergebnis» von Jahrtausenden dem Entdecker zufällt. Das Lagerungaver- 
hältniss der Schichtenfolge zu den zunächst älteren und jüngeren Gesteinen betreffend, so ist wie 



'I ,1 grolofieni X 0 ca»Tw;.m>ict nt tU .SV/U? ot Ttn,.wtt; bring tl.c »utlwmi flr*t birnni.l report presented I» th« 
tbirty-ßm gt-oer»! Afc*.u;bly of Tcunem», Drrrbihrr, l».'>r>, by J»me» M. Sufford, AM, riuue grologlst. Najhville, 
Teno. ISOÜ. i>. 1.V7. Divtv .Schrift giebt tiue IVbcmiclil Tiber dit grogii<u>rinchcn VcrbMloiwc dos Staute» Tcni«M«e, welch«, 
obgleich »«entlieh gL-*tüix( auf die durch bmgJSlirige L'ntcr*uchangtii gewonnenen Ergcboi««o des vcrdien»tTollcn 
Dr. Troust, durch acliürft rt IV-tinimung der einjolncn Kormntion»gliedi:r und durch genauere Ang»be ihrer Verlmitung 
doch tach «eft ntlich Clbtr Jus von drin gmunnlra nnd anderen Vcirglingrrn tirlrittetc hinsusgth« Eine der Schrift hei- 
gegebene grogw>*ti»olie rebersicht« karte girb;, wenn nur auch er»: in den grossen Z'igm richtig onil der weiteren Au»ar- 
Iwitang vielfach budUrfiig, doch ein vollkommener« geologisches Bild de» Staate», »I« bisher vorhanden war. 
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schon bemerkt wurde, in der mir allein bekannten Gegend am Tennessee- Flusse die Unterlage 
nirgends aufgeschlossen. Dagegen ist nach Safford in dem weiter östlich liegenden Gebiet« 
und namentlich auch an dem westlichen Rande der grossen centralen. Kalk partie unsere Schich- 
tenfolge überall dem Lnter-Silurischen Kalk, der auch die genannte Kalkpartie zusammensetzt, 
mit gleichförmiger Lagerung unmittelbar aufgelagert und bildet überhaupt in dem Staate das 
zunächst jüngere Gesteiusglied über dem letzteren. Anderer Seits wird sie selbst unmittelbar 
und gleichförmig von dem Steinkohlengebirge bedeckt. Dieses lässt mehrere deutlich unter- 
schiedene Glieder wahrnehmen. Zu unterst und überall zunächst unsere Schichtenfolge über- 
lagernd eine Lage schwarzer Alaunschiefer '), meistens nur wenige Fuss dick und von Versteine- 
rungen fast nur ciue Art der Gattung Lingula enthaltend. Darüber eine kieselige Schichten- 
reihe 1 ), vorzugsweise aus dunkelcm Kieselschicfer, Hornstein und kieseligem Kalkstein in einer 
Mächtigkeit von 200 bis. 300 Fuss bestehend und von organischen Einschlüssen nur Formen des 
Kohlenkalks, namentlich Arten der Gattungen Productvt und Spiriftr einschliessend. Diese 
Schichtenfolge bildet überall die Höhen, welche man aus der durch unsere Silurische Schichten- 
folge eingenommenen Tballläche des Tennessee-Flusses in den Grafschaften Decatur und Ferry 
hinansteigend, erreicht und welche wegen ihrer Unfruchtbarkeit, die kaum einen dünnen Wald- 
wuchs zulässt, in dem ganzen Lande unter dem Namen der „Barrens" übel berüchtigt sind'). 
Auch in den weiter östlich liegenden Theilen des Staates sind dieselbeu Schichten, mit einiger 
Aenderung ihres petrographischen Verhaltens, verbreitet und umgeben nach Safford alsein 
zusammenhängender King namentlich die l'nter-Silurische centrale Kalkpartie des Staates. Der 
Kohlenkalk, aus einer bis 1200 Fuss mächtigen Reihenfolge blau-grauer, zum Theil oolithi- 
scher Kalksteinschichten bestehend und durch zahlreiche organische Einschlüsse unzweifelhaft, 
als solcher bezeichnet, ist das nächstfolgende Glied der Kohlenformation, welches sowohl in den 
westlich als östlich von der centralen Kalkpartie liegenden Theilen des Staates bedeutende 
Flächenräume einnimmt. Den Beschluss der Koblenformation nach oben und überhaupt der in 
dein Staate Tennessee entwickelten Reihe paläozoischer Gesteine macht endlich das aus kiesc- 
ligen Conglomeraten, Sandsteinen, Schiefer -Thonen und Kohleuflötzen in bekannter Weise 
zusammengesetzte eigentliche Koblengebirge („coal measures" der Engländer), welches jedoch 
fast nur in dem östlichen Tbeile des Staates zwischen der centralen Kalk -Partie und der Erhe- 
bung der Alleghanics entwickelt ist 

Nachstehend die Aufzählung der einzelnen Glieder in absteigender Reihenfolge, aus 
welcher die Stellung der unsere Fauna einschliessenden Schichtenfolge mit einem Blick zu 
ersehen ist. 

') »afforda „Formation VII. Th« bUcfc Slatc." 

*| Safford'a „Formation VIII. Th« «iliccou» gronp." 

') Ich arlbst habe die« „Harrcna" namentlich «uf dem Woge Ton Rejrooldabarg Bach Ccntreville and von dort nach 
Itrowatport kennen gelernt Bio bilden hier ein menachenarmca, bewaldetet, niedriges Tafelland, irelchci durch xahlreichc 
Heine Thtlcr und enge ateilwandige Schluchten rielfacb aenchnlltea iai. 
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1. Kieselige t'onglonierate, Sandsteine, Schieferthone und Koh- 
Ictillütze (eigentliches Kohlengebirge, coal ineasures). 

2. Blau-grauer ».um Theil oolithischer Kalkstein, Iii« 1200 Fuss 
mächtig, zahlreiche Versteinerungen uud namentlich auch 
Arten der Gattung PtutatrtmnliU* enthaltend (KoUonkalk). 

jj i 3. Kiesclige, aus Hornsteinen. Kieselschiefero und kirseligen 
Kalksteinen bestehende Sehichtenfolge mit Arten von Pro- 
ductiis und Sjärifer und anderen organischen Formen des 
Kohlenkalks. 

4. Schwefelkiesreieher und bituminöser schwarzer Schiefer 
(Alaunschiefer) mit Lingula tj>. und Chomies sj>. 
Grauer Kalkstein, mit versteinenmgsrekhen Mergelschichten 
wcc.hsellagernd uiul Iloriistcin-Concretioiicii enthaltend. — 
Die Schichteiifolge, welche die fossile Fauna einschliesst, 
deren Beschreibung den Gegenstand dieser Schrift bildet. 
6. Feste blau - graue Kalksteimchichten mit hot>:/n* giga*. 
Istpto.no tdlenum und anderen Fossilien der Hügel von 
Cincinnati und des Trenton-Kulks im Staate New -York. 
Dunkelblaue Kalksteinschichten. 400 bis 500 Fuss mächtig, 
mit Morlurw magna. 
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BESCHREIBUNG DER ARTEN. 

I. SPONGIAE. 

Das Vorkommen von Spongien oder Seeschwämmen in den älteren Hildungen bis zum Zeclistein 
einschliesslich ist ein sehr beschränkten, weuu man es mit der Häufigkeit die»er Körper in gewis- 
sen Abteilungen in der Jura- und Kreide-Formation und in den Meeren der Jetztwelt vergleicht. 
Aus dem Zechstein kennt man einige unansehnliche und schlecht erhaltene Formen, bei welchen 
wenigstens zum Theil selbst die Zugehörigkeit zu den Spongien noch zweifelhaft ist, durch King. 
Das Steinkohlengebirge hat bisher noch gar keine sicher hierher gehörige Reste geliefert. In den 
devonischen Schichten beschränkt sich deren Vorkommen, wenn man von einigen durchaus zwei- 
felhaften Körpern absieht, auf eine kleine im Kalke von Viltuar vorkommende, als Segphia eon- 
»triela durch die Gebrüder Sa ud berg er beschriebene Art, deren Erhaltungsart jedoch wie dieje- 
nige aller Fossilien der genannten Lokalität eine so ungünstige ist, dass auch bei ihr noch Boden- 
ken in Hetrefi der wirklichen Spoitgien-Xatur bleiben. Nur die Silurische Schichtenreihe weiset 
eine etwas grössere Anzahl unzweifelhafter Spongien auf. Bisher sind es freilich auch nur ver- 
einzelte Fundorte, an denen sie beobachtet wurden. Mehrere grosse Arten finden sich in einer 
Anhäufung Sibirischer Diluvial- Geschiebe bei Sadewitz unweit Oels in Schlesien, von denen 
Oswald ') eine Beschreibung gegeben hat und für einige von welchen er die Gattung Aulocopium 
errichtet hat. Zahlreicher und besser erhalten sind die in dem Folgenden zu beschreibenden 
Arten unserer Fauna aus Teunessee. Bei ihnen ist die Zugehörigkeit zu den Spongien eben so 
unzweifelhaft, wie das Silurische Alter der Schichten, in welchen sie eingeschlossen sind. Sie 
sind verkieselt, wie es meistens die Schwämme der Kreide - und Jura -Formation sind und zeigeu 
im Innern ein von Kanälen durchzogenes uud mit zahllosen sternförmig gruppirten kleinen Spi- 
en fue in den Zwischenräumen erfülltes, demjenigen der jiingereu Spongien durchaus analoges 
Gewebe. Sie liegen in denselben Kalkschichten mit zahlreichen unzweifelhaft Silurischen Schal- 
thieren, Crinr.iden und Zoophyten zusammen und finden sich häufig noch in einem und demsel- 

' ) 8. Verh. der Scblti. Cr.. ftir v.terl. Cullur im Jmhn 1S4G. Bre*Uu 1S47, S. 56. 
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ben Gesteinstücke mit einigen dieser letzteren verwachsen. Die Häufigkeit der Individuen ist so 
gross, dass sie ciuen wesentlichen Bestandteil der Fauna bilden. Es ist auffallend, dass sie 
in den genau im Alter gleichstehenden und auch viele gemeinsame Arten enthaltenden Schichten 
des Staates Neu-York („Niagara group-' der Neu- Yorker Staats-Geologen) und eben so auch in 
dem gleichaltrigen Wcnlock-Kafke in England durchaus fehlen. Aus dem Kalke der Insel 
Gotland. welcher sonst mit demjenigen von Wenlock so nahe übereinkommt, sind dagegen aller- 
dings Ae>yfo«iwj!>i jirm morm und eine andere noch unbeschriebene und mit einer Species von 
Sadewitz übereinstimmende grosse Art bekannt. Ueberhaupt scheinen in dieses geognostisehe 
Niveau des Kalke» der Insel Gotland alle bisher aufgefundenen Sjlurischen Spongien zu gehören. 
Aus der unteren Abtheilung der Silurisehen Gruppe sind sieber als solche bestimmbare Spongien 
bisher nicht bekannt. 

Dass trotz der kalkigen Natur der cinschliessenden Schichten die Versteinerungsmasae stets 
Kiesel ist, kann offenbar nicht zufällig sein, sondern ist sicher von der schon im Leben des 
Thieres wesentlich kieseligen Beschaffenheit der Körper-Substanz abhängig'). Durch dieselbe 
ist bei dem Versteinerung* -Processe andere im Wasser gelüste Kieselerde angezogen 
und dadurch der hohle Kaum des Gewebes ausgefüllt worden, gerade so wie die schon beim 
Leben des Thieres kalkige Natur der Schale und der Stacheln der Echinidcn die kompakte 
späthig-kalkige Beschaffenheit der fossilen Echiniden zur Folge hat. Gewiss ist zwischen den 
lebenden und fossilen Spongien in Betreff der Kompaktheit des Gewebes nicht ein so bedeuten- 
der und durchgreifender Unterschied, wie d'Orbigny (Cours clement. de Pol. et Geol. 209) 
und nach ihm Pictet (Traite de Paleontol. cd, 2, Tom. IV.. 530) annehmen, indem sie auf 
denselben eine Eintheilung der Spongien in zwei grosse Abtheilungen (Amorphozoaires ä sque- 
lette corne und Amorphozoaires ä squelette testace) gründen, 

F.iue höchst bemerkenswerthe Eigentümlichkeit der hier zu beschreibenden Spongien ist 
das Pehlen jeder Aiiwaohs- oder Anheftungslläehe. Alle Spougieu der jetzigen Meere sind auf 
dem Meeresgründe festgeheftet, entweder unmittelbar mit der unteren Fläche des Körpers selbst 
oder mit einem schmaleren stielftirmigen Ende, in welches sich der Körper nach unten zu ver- 
engt 4 ). Dasselbe gilt von den fossilen Spongien der jüngeren Formationen. Alle gut erhaltenen« 
Schwämme der Kreide- und Jura- Bildungen zeigen mehr oder minder gross und deutlich eine 
Anheftungsstelle. Ganz unerwartet ist daher das abweichende Verhalten dieser Silurischen 
Formen. Dabei ist die Erhaltung so vollständig und die Zahl der Exemplare so gross, dass die 



') Auch die Sqbmani lebender S|»i>gim ist tum grossen Thcile kiwiig. Ich hali« durch Prof Steenatrup In 
Kopenhagen Stuckr der bekannten groseui becherförmigen S/tongia rrfmria Lim. erhalle», bei welchen durch Wciaagluh- 
hitae alle organische Substuni aeratSrt worden ist. Form und Hlrnl>tur des Kchwamru's ist dabei gana unverändert geblie- 
ben, was nur dadurch erklärlich, dass nach einer Analj-se Tun Forchhammer die Art im frischen Zustande TS I'roc. 
Kieselerde enthalt. 

*) Nur die im Mittelmeer« bloflge Telkyn I^nrnritimJjua. nnd nach der mir mündlich gemachten Mitteilung tu» 8ar» 
ein kleiner an der XordkQsto Norwegens lebender Schwamm acheinen eine Ausnahme unter den lebenden au bilden und frei 
ku sein, doch wlrc noch naher festzustellen, ob immer und in allen Eotwickelungtsttrfca. 
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Thatsaclie seibat sicli mit Sicherheit feststellen liess. Bei keinem der zahlreichen vorliegenden 
Exemplare von Antyloqxmgia proemorta (Sipkonia praemorm Goldf.) ist eine Spur einer Anhef- 
tungsstclle wahrzunehmen, sondern bei allen rundet sieh die halbkugelige Unterseite ganz gleieh- 
roässig ohne alle Unterbrechung der regelmässigen Wölbung zu. Ebenso sind auch die Hunderte 
von Exemplaren der merkwürdigen Attratospongia mettücu» auf ihrer flachen Unterseite ganz eben 
und ohne jede Narbe oder Fortsatz, welche als Anhcftungsstelle gedeutet werden könnte. Alle 
diese Körper müssen frei, nur etwa zumTheil in Sand oder Schlamm eingesenkt, auf dein Meeres- 
boden gelebt haben. Auch alle anderen bisher aus paläozoischen Schichten bekannt gewordenen 
Spongien zeigen die gleiche Eigenthümlichkeit, namentlich die apfcl förmigen Axlwpinm -Arten, 
welche Oswald aus den Silurischen Diluvial -Geschieben von Sadewitz bei üels beschrieben 
hat, und eine noch unbeschriebene dick scheibenförmige am Umfange gekerbte handgroße 
Spongien -Form, welche liei Sadewitz und auf Gotlund vorkommt. Ks scheint hiernach, 
dass allgemein alle Spongien der ersten Periode, im auffallenden Gegensatze 
zu den Spongien der jüngeren Formationen und der Jetztwelt, frei waren. 
Wenn im Ganzen in allen niederen Thier-Klassen der festgewarhsene Zustand als Zeichen einer 
tieferen Organisation- Stufe wie der frei bewegliche angesehen wird, so ist jenes Verhalten um 
so bemerkenswerther, da man mit Beziehung auf die im Grossen und Ganzen jedenfalls geltende 
Vervollkommnung der Organismen mit dem Aufsteigen in der Reihenfolge der sedimentären 
Gesteine gerade das entgegengesetzte Verhalten erwarten sollte. 

Uebrigens- ist von diesem freien Zustande augenscheinlich auch die regelmäßige Form der 
Silurischen Spongien abhängig, wie sie namentlich auffallend bei A*tylt>»j>omjiH jwotostui und 
Astraeosj>on<jia meiu'*?u* hervortritt, denn allgemein sind ja in den niederen Thier- Klassen die 
freien Formen regelmässiger gestaltet, als die festgewschsenen, bei denen die Grösse uuJ Form 
der Anheftungsstelle die Körperform zum Theil bestimmt. 

Schon vor mehreren Jahren ist eine Aufzählung der in dem Folgenden zu beschreibenden 
Spongien in v. Leonhard'» und Bronn s Jahrbuch für Mineralogie ') von mir gegeben 
worden. Hier erfolgt deren Beschreibung vollständiger und namentlich durch die Kenntniss der 
inneren Struktur mehrerer Arten erweitert. 



ASTYLOSPONGli*) nov. gen. 

Der kugelige oder dick scheibenförmige fast regelmässig kreisrunde Schwamm ist frei, nicht 
aufgewachsen. Das innere Gewebe wird durch kleine sehr regelmässig sternförmige Körper, 
welche durch ihre Strahlen unter einander zusammenhängen, gebildet. Grössere Kanäle verlaufen 

') l'eber eine neue Art der Gattung iJ/wmc?iiij<Aiinii (König) und nwilire umweifclhartr Spongien in < >bci-Siluri»chcii 
Kalkscbicliten dir Grafschaft Dccntur im Sumte Tcnncwcc in W. Amerika tob I>r, Kcrd. Kontier in Lc.jnli. uml 
Itronn "s Jahrb. 184«, ]>. cw>_6?5. 

*) Ktymol. öVvlot ohne Stiel, onoyytä Schwamm. 
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vom Ccntrum strahlenförmig 7.ur Oberfläche und werden durch eonrentrisehe Kanäle gekreuzt. 
Schon beim Leben des Thieres muss der Körper von ziemlich kompakter Beschaffenheit gewesen 
sein, da er niemals verdruckt erscheint. Die Vprsteincrungsmasse ist stets kieselig. 

Die typische Art dieser Gattung ist seit längerer Zeit unter der Benennung Siphon ia praemorm 
bekannt. Der entschieden freie, nicht angewachsene Zustand ist das Haupt-Merkmal, welches 
die Art von den ächten Siphonicn der späteren Formationen trennt und die Errichtung einer 
besonderen Gattung rechtfertigt. Ausserdem ist die Zusammensetzung der Körpermasse aus 
lauter kleinen unter sich verbundenen regelmässigen Sternen eine weder bei den Seilten Sipho- 
nicn, noch bei irgend einem anderen Spongien-Geschlechte der jüngeren Formationen gekannte 
Eigentümlichkeit. 

Die Gattung scheint mit ihren nicht zahlreichen Arten auf die obere Abtheilung der Siluri- 
seheu Gruppe beschrankt zu sein. 

1. ASTYLOSPONGIA PRAEMORSA. Taf. I, Fig. l, i a -e. 

Siphonia pramma GoWfuis Tctrrf. üitnu. I, 17 t 6 f '.I 118261. 

— — Hi»lu e cr Lith Sure. 94, t. 2« f. 7 | IS37). 

— — Eichwald Silur. SvliklilciMj.it, in Kathhiid 2ns. 

— — Maximilian, Hering van l^oihirnbi-rg. Hc*r!iretljiui); cuüger neuen Tliicrrvrtr der l'rtvclt 

ins den Silarisclwn Kalkacliichtcn von Zamkuji-Sil«, St l'ctrrebnrg 1843, 24. 

— — Ferd. Rocidct i. l*oob. n. Bronn'. Jnl.rb. 1 848. 684. 

— — Ferd, Koeroer i Lcthaea gcognwt. ed. S. T/h. II, 154, l. 27 f. 21 (1852-18S4). 
Sipienia eieaxala Ooldftl»» Pctref. Germ. I, 17, t. fi, f. 8 (1828). 

— — Brenn i. t-cih. geogn. id. 3. Tri. V, 76 (1851— 1«&2|. 
S!ptoma ttii-ilala üitingrr Lith. Suec «4, U XXVI, f. 8, 

Jrrta tscarai* d'Orbigiiy I"rodr. de Pal. »trat II. 28ii (1850). 

Ein freier fast kugeliger Schwamm mit abgestutztem uud schüsselfönuig vertieftem Scheitel 
und völlig zugerundeter oder etwas abgestutzter Unterseite. Der coneave Scheitel zeigt eine 
Anzahl grösserer Oeffnungen, die Mündungen senkrechter Röhren. Von der Scheitelkanto 
strahlen über die Seiten unregelmässige, zum Theil sich verästelnde Furchen aus. Obgleich eine 
eigentliche Anwachsungsfläche niemals bemerkt wird, so ist bei den Exemplaren aus Tennessee das 
untereEndc doch zuweilen durch eine kleine ebene kreisrunde Flache, mit welcher der Körper auf- 
ruht, aligestutzt. Bei älteren Exemplaren sind die vom Scheitel ausstrahlenden Furchen oft viel 
tiefer und breiter. Zugleich ist dann der ganze Körper oft nicht mehr vollkommen kugelig, son- 
dern etwas niedergedrückt. Die ganze untere Hälfte des Schwammes ist übrigens zuweilen mit 
warzenförmigen Erhabenheiten besetzt. 

Mehrere Exemplare, welche ich durchschneiden und anschleifen licss, haben eine sehr 
eigentümliche Beschaffenheit des inneren Gewebes dieses Schwammes erkennen lassen. Die 
ganze Masse desselben besteht nämlich aus kleinen, schon mit dem unbewaffneten Auge, deut- 
licher mit der Lupe erkennbaren sehr regelmässig sechsstrahligen sternförmigen Körpern, welche 
eo unter sich zusammenhängen, dass ein Strahl des einen Sternes unmittelbar in einen Strahl des 
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zunächst angrenzenden Sterns übergeht. Zwischen den au« undurchsichtiger Kieselmasse 
bestellenden Sternen bleiben einzelne mit durchscheinender gelblich -brauner Chalcedon-Masse 
erfüllte Lücken. Diese Lücken sind radiale und conceiirrische Kanäle. Die kleinen Sterne 
betreffend, so wird man geneigt sein, sie für sternförmig gruppirtc Spiculae. oder Kieaelnadeln zu 
halten. Auffallend ist nur, das» ein dem hornigen Skelett der typischen Schwämme cutsprechen- 
des Gerüst zwischen diesen Sternen gar nicht sichtbar ist und auch kein Raum für ein solches 
durch die dicht gedrängten Sterne gelassen wird. In jedem Falle wird durch die angegebene 
innere Struktur die Spongien-Natur des Körpers, wenn zum Beweise derselben die äussere Form 
nicht genügte, zweifellos dargelegt. Uebrigens zeigen auch Europäische als Diluvial-Geschiebe 
in der Norddeutschen Ebene vorkommende Exemplare den ganz gleichen inneren Bau, wie ich 
mich au durchschnittenen im Berliner Museum aufbewahrten Exemplaren, auf welche Beyrich 
meine Aufmerksamkeit lenkte, habe überzeugen können. 

Die geognostisehe Lagerstätte dieser seit langer Zeit und an vielen Orten in Kuropa 
beobachteten Art war bis zu der Auffindung in Tenueasee unsicher. Am häufigsten findet sie 
sich als loses Geschiebe in dem Diluvium der Norddeutscheu Ebene von Holland bis Königs- 
berg. DerFmstand, dass die übrigen Arten der Gattung Sij/hoitia, zu welcher sie gestellt wurde, 
aäinmtlich oder doch der grossen Mehrzahl nach der Kreide-Formation angehören, ferner die mit 
derjenigen mancher Kreide - Schwämme nahe übereinstimmende Erhaltungsart in dunkler Feuer- 
steinartiger Kieselmasse und endlich das Zusammeuvorkommcn mit anderen erweislich aus zer- 
störten Kreideablagerungen herrührenden Fossilien machten die Abstammung aus Schichten der 
Kreideformation wahrscheinlich und in der That wurde diese allgemein angenommen. Zwar 
führte Hisinger die Art von der Insel Gotland an, doch nach den zur näheren Bezeichnung 
des Vorkommens gebrauchten Worten „ad littoria maris Gotlandiae rejecta" betrachtete er sie 
auch dort nur als ein fremdes Geschiebe. Nach dem Herzog von Leuchtenberg findet sie 
sich beiFulkowa unweit Petersburg, allein mit Sicherheit will auch er nicht die dort anstehenden 
Silurischen Schichten als ihre ursprüngliche Lagerstätte ansehen '). Durch die von mir gesche- 
hene Beobachtung der Art in anstehenden Silurischen Schichten des StaatesTennessee ist zuerst 
jeder Zweifel in Betreff der wahren Lagerstätte der Art beseitigt Die zahlreichen (26) dort 
gesammelten Exemplare stimmen vollständig mit Europäischen überein. Ihre Grösse ist wie die- 
jenige der Europäischen verschieden und schwankt zwischen Haseluuss- und Apfel-Grösse. Bei 
grossen Exemplaren ist der Scheitel oft abgeplattet und wie ausgefressen, anscheinend in Folge 
einer Verwitterung noch beim Leben des Schwamm's. Ausser den stets sichtbaren centralen 
Oeffnungeii zeigt in diesem Falle die fast ebene Scheiteldäche auch horizontale vom Mittelpunkte 
gegen den Umfang hin ausstrahlende Kanäle. 



') , t Bci Palkowa »cheint nie »ich auf ihrem natürlichen Fundorte zu finden, obgleich »ach ihr« innere Mte»e *u« einem 
weichen f«»t kreldesrtigeii KnlUtein r.u bestehen icheint." Di» die Kalk»cliichten bei Pulki>»a der unteren Ahthtilnng de* 
j- g komtuen der Art m an.tehendcn 



in 



Nachdem in Amerika die Silurischen Schichten als die ursprüngliche Lagerstätte der Art 
ermittelt worden sind, kann auch für die in Europa vorkommenden Exemplare die Abstammung 
aus solchen nicht länger zweifelhaft sein. Alle die im Diluvium der Norddeutschen Ebene an so 
vielen Funkten gefundenen Exemplare rühren zuverlässig aus zerstörten Silurischen Schichten 
des nördlicheu Europa'« her und zwar aus Ober- Silurischen Schichten vom Alter der Kalk- 
echichten auf der Insel Gotland, welche mit denen Ton Tennease gleichalterig sind. In der That 
kommt die Art auf Gotland gar nicht selten und augenscheinlich auf ursprünglicher Lagerstätte 
vor. Ich habe in der Clymnasial -Sammlung von Wisby sehr schöne Apfel -grosse Exemplare 
gesehen und eines habe ich auch selbst am Strande bei Wisby aufgelesen. Das Berliner Museum 
endlich — und das ist entscheidend — besitzt Exemplare von Wisby, welche noch in den Silu- 
rischeu Kalk eingewachsen sind. In der Uiiivcrsitäts-Sauimlung iu Chrisliania habe ich in diesem 
Jahre einen aus dem dunkelblauen Silurischen Kalk der Umgegend herrührenden Schwamm 
gesehen, welchen ich trotz einer allerdings nur unvollständigen Erhaltung unserer Art zurechne. 

S,/.A.«/i7i c»vyj rri/«i ist mit A*tyh>sp<>»r);» /„■«rmer.ia synonym. Sic ist durch Goldfuas nach 
einem einzigen Exemplare de» Donner Museum aufgestellt worden, welches sich lediglich durch 
tiefere von Verwitterung abhängige Aushöhlung des Scheitels von dem Original- Exemplare der 
Si/ihonia jiraemomt unterseheidet. Einer eigentümlichen coucciitrisch runzeligen, der Epilheca 
mancher Anthozoen ähnlichen, aber doch auch bei anderen fossilen Spongien vorkommenden 
l'eberzug der Unterseite, welchen das Exemplar zeigt . habe ich auch bei einem Exemplare der 
ßijtjumia jtramiorm von der Insel Gotland beobachtet. Wenn demnach beide Arten in eine zu 
vereinigen sind, so muss diese die Benennung A»tyh*jxmg!a jiraemorw erhalten, weil der letztere 
Name der Art in dem vollständigen Erhaltungszustand« beigelegt, der Name Sip/nmi'a es<vtr*iia 
aber nach einem verwitterten Exemplar aufgestellt wurde. Ebenso ist Hisinger's Sijihvnia 
MijilhiUi nach der Abbildung und Beschreibung augenscheinlich nicht eine verschiedene Art, 
sondern lediglich ein Exemplar, bei welchem durch einen zapfenförmig vorstehenden zufälligen 
Anhang von Kieselmasse die vertiefte Scheitellläche bedeckt wird. Die Angabe d*Orbigny's 
(Prodrome II, 286), der die Art Jerta cxeamta nennt, nach welcher sie in der Kreide von 
Maestricht vorkommen soll, ist eben so irrig wie so viele andere die Fundorte nicht Französischer 
Fossilien betreffende Angaben bei jenem Autor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. I stellt ein wohl erhaltenes Exemplar in natürlicher Grösse 
von der Seite gesehen dar. Fig. la. dasselbe von oben gesehen. Fig. Ib. ein grösseres etwas 
deprimirtes Exemplar mit fast tlachem Scheitel und sehr Btarken vom Scheitel ausstrahlenden 
Furchen, von der Seite gesehen. Fig. lc. dasselbe von oben. Fig. Id. ein grosses fast ganz 
kugeliges Exemplar vertikal durchschnitten. Die in der Zeichnung heller erscheinenden Partien 
der Schnittfläche bestehen aus durchsichtigem gelb-braunen Chalcedon, durch welchen hindurch 
man die regelmiis^ig sternförmigen Körper des Gewebes erkennt. Fig. le. ein Stück der Schnitt- 
fläche vergrössert. die Zusammensetzung des iunereu Gewebes aus lauter unter sich verbundeneu 
sehr regelmässig sechsstrahligcn sternförmigen klcineu Körper zeigend. 
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t. ASTYLOSPflSCIA STELLATIM- SCLCATA. Taf. I, Fig. 2, 2a, ib. 

Spoifia tltllatim-uUeala Ford. Rociner i. Lennh. o. Bronn» Jahrb. 1S48, 686, t. IX, f. 5. 

Ein kugeliger, haselnuss- bis wallnusa- grosser Schwamm, dessen Oberfläche mit Furchen 
bedeckt ist, die in mehrere (6 bis 8) unregelmäßig vertheiltc Mittelpunkte undeutlich sternförmig 
zusammenlaufen. 

Ein Anheftungspunkt ist nirgends wahrzunehmen. Die Wölbung und <lii> Skulptur der 
Oberfläche ist überall so gleichartig, dass sich auch ein Oben und Unten nicht unterscheiden 
lässt. Grössere Öffnungen werden auf der Außenfläche nicht bemerkt. Das unterscheidet die Art 
besonders von AHlylosjronyia yratmorsa, welcher manche Stücke, bei denen die Furcheu undeutlich 
werden, sonst wohl ähnlich sehen. Daa Innere des Körpers zeigt ein ganz ähnliches durch 
kleine sternförmige Körper gebildetes Gewebe, wie A«tyl**]>»»!jH' prnemvrt«. Dagegen sind nicht 
so grosse vom Centrum ausstrahlende Kanäle, wie bei jener Art vorhanden und die dort 
vorhandenen concentrischen Kanäle scheinen hier ganz zu fehlen. 

Vorkommen: Es liegen mir 14 Exemplare der Art vor, von denen das kleiuste die Grösse einer 
Haselnuss, das grosste diejenige einer Vallnuss hat. Abgesehen von der Grösse unterscheiden 
sich die Exemplare besonders rücksichtlich der Deutlichkeit und der Zahl der Furchen. Mehrere 
der vorliegenden Exemplare sind noch zum Theil in Stücke des Silurischen Kalksteius einge- 
schlossen. Das Versteinerungsmittel aller Exemplare ist, wie bei Asit/lo^ntfüt pnuMorm chal- 
cedonartige Kieselmasse. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2 stellt ein Exemplar in natürlicher lirösse dar. Fig. 2a. dir 
■Schnittdäche eines in der Mitte durchschnittenen Exemplars. Der äussere aus dunkelerer Kie- 
selmasse bestellende Hing ist nicht etwa durch eine Verschiedenheit der Struktur von dem 
inneren helleren Theile getrennt, sondern ist nur durch eine von aussen nach innen eindrin- 
gende Verwitterung bedingt, durch welche das in der Kieselmasse enthaltene Eisenoxydul in 
Brauneisen umgewandelt ist. Fig. 2b. ein Stück der Oberfläche der Schnittfläche vergrössert. 

3. ASTYLOSPtNGlA KCIS»- WBATA. Taf. I, Fig. 3, 3a. 

S{Kmgia inc'toJobaia Fcid. Koemor L Leonh. und Bronn's Jahrb. 154 S, 6-S5. 

Ein runder, niedergedrückt sphäroidischer Schwamm, welcher durch G bis b tief einschnei- 
dende, vom Scheitel über die Seiten hinablaufende und im Mittelpunkte der Unterseite sich wie- 
der vereinigende Furchen am Umfange in ungleiche gerundete Lappen getheilt ist. Das Gewebe 
ist überall gleichmässig dicht oder fein porös. Grössere Ocffnungeii werden eben so wenig, wie 
eine Anheftungsiläche bemerkt. Einige Exemplare von fast ganz kugeliger und kaum niederge- 
drückter Gestalt und mit seichteren uuregelmässigeren Furchen, werden der vorhergehenden Art 
ähnlich und es soll die Möglichkeit, dass beide Arten durch Uebergänge verbunden sind, keiues- 
weges ganz geleugnet werden. 

Die innere Struktur wurde nicht beobachtet und in so fern ist die Zugehörigkeit zu der Gat- 
tung nicht zweifellos. Dagegen ist das Fehlen jeder Anwachsungsstellc unzweifelhaft. 
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Von den 6 vorliegenden Exemplaren hat das grösste 1 Zoll im Durchmesser. Dasselbe ist 
in ein Stück Hornsteinstück eingeschlossen, mit welchem zugleich ein Kelchstück von Eucnlypio- 
crinus verwachsen ist. 

Erklärung der Abbildungen-: Fig. 3 Ansicht des grösseren der vorliegenden Exemplare von 
oben. Fig. 3a. von der Seite. 

4. ASTYLOSPONGIA IMBRICVTO • ARTKILATA. Taf. I, Fijr. 5, 5a. 

$!j'hon!a itnttrlratcmrliculata Ferd. Rociuer i. Ltonh. und Bronn'« Jiihrb. 1848, <!S3, t. IX, flg. 8. 

rnvollkommen cylindrisch, nach oben hin etwas verdickt, auf der Oberfläche mit ringförmi- 
gen, von oben nach unten etwas übergreifenden Absätzen bedeckt. Der Scheitel vertieft und im 
Grunde der Vertiefung 6 bis 8 grössere Oeffnungen zeigend. Aus deru Querschnitt ist ersichtlich, 
da** diese üeflnungen die Mündungen von Röhren sind, welche durch die ganze Länge des 
Schwämme* hindurchgehen. Der Querschnitt lüsst zugleich erkennen, dnss von der durch die 
grösseren Oeffnunjjeii eingenommenen Achse des Schwämme« radiale, nach aussen hin schmaler 
werdende und undeutlich sich theilende Länusspalten gegen den Umfang ausstrahlen. Auch bei 
dieser Art besteht, wie bei A. jmiemorta und A. »te/latim-sufatto das innere Gewebe des Schwäm- 
me« aus sternförmigen, unter sich zusammenhängenden kleinen Körperu. Man erkennt dieselben 
sehr gut am äusseren Umfange der das untere Ende des Exemplars bildenden, durch Abbrechen 
erzeugten Fläche , da, wo die Versteinennigsmasse durchscheinend bläulich • grauer Clialcedon 
ist. Die Stenic scheinen jedoch etwas unrecelmässiger aU hei den beiden anderen Arten und 
allgemein nur vierstrahlig statt sechsstrahlig zu sein. Ohne diese Uebcreinstimmuni; der inneren 
Struktur könnte es bedenklich erscheinen, die Art der Gattung zuzurechnen, da bei dem Fehlen 
des unteren Endes au dem einzigen vorliegenden Exemplare das der Gattung vorzugsweise 
zukommende Merkmal des Nicht •Angeheftctseins sich nicht feststellen lies» und bei der cvlin- 
drischen Gestalt des Körpers an sich kaum wahrscheinlich schien. 

Durch die fast walzenförmige Gestalt und die ringförmigen Wülste erinnert die Art einiger- 
tnassen an S>-y/>/n'<t «rtirtttnta Gold f. oder auch an Sryphin <yl!n<lrt\-a Gold f. var. rugnsa von 
Streitberg. Bei der jurassischen Art fehlen jedoch die inneren Längsröhren unserer Art und 
Sryphia artvnlala ist ausserdem durch eiue zierlich gegitterte Oberfläche ausgezeichnet 

• . * 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5 stellt das einzige vorliegende, am unteren Ende durch eine 
glatte Bruchflache abgestutzte Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite gesehen dar. 
Fig. 5a. Ansicht der das untere Ende bildenden glatten Bruchfläche. '. 

PALAKOHASOX nov. gen. 

Ein napf- oder schalenförmiger nicht angehefteter Schwamm, welcher auf der Oberfläche 
zerstreute grössere Oeffnungen und dazwischen ein fein punktirtes Gewehe zeigt. 
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Der Mangel einer Anheftungsfläche unterscheidet die Gattung von allen Schwamm-Gat- 
tungen der späteren Formationen. Mit A»tylo*pon<jia, mit welcher sie dieses Merkmal gemein 
hat, konnte man die hierher gehörende Art wegen der sehr abweichenden schalenförmigen 
äusseren Gestalt und den über die ganze Oberfläche, verbreiteten grösseren Öffnungen nicht 
wohl verbinden. So wurde die Errichtung einer neuen Gattung nöthig, an deren scharfer 
Begrenzung freilich noch viel fehlt. Die Benennung soll auf die Aehnlichkcit mit der in jüngeren 
Formationen verbreiteten Gattung Manon hinweisen. 

PAUEOMAKOS CRATERA. T.f. I, Fig. 4, 4a. 

Xphoma rraicro F=rd. Botroer i. Leoni, und Bronn'* J»hrb. 184«. 696. Taf. IX. Fig. *, 4». 

Ein napf- oder becherförmiger .Schwamm, welcher auf der ganzen Oberfläche mit zerstreuten 
grösseren und dazwischen mit nadelstichform igen feinen Oeffnungen bedeckt ist. Die grösseren 
Oeffnungen sind auf der oberen vertieften Flache viel deutlicher und schärfer begrenzt als auf 
den Seitenflächen, auf denen sie oft ganz unkenntlich werden. Von dem die Höhlung der 
Oberseite begrenzenden Hände ziehen sich unregelmässige Furchen oder Hisse eine Strecke weit 
über die Aussenseite hinab. Das untere Ende winl durch eine wagerechte ebene Abstumpfungs- 
fläche, ähnlich wie bei Astylonpongm yrntmor$a gebildet. Seltener ist es zugerundet., Zuweilen 
ist die obere Fläche viel weniger vertieft. Es entstehen dann Formen, welche an Asty!o*jM>ngiti 
yraeMorsa erinnern, und es will mir nicht ganz unmöglich scheinen, dass einmal vollständige 
Uehergänge zwischen beiden Arten beobachtet würden. 

Erklärung der Abbildangea: Fig. 4 stellt ein ungewöhnlich grosses und tief ausgehöhltes 
becherförmige* Exemplar, wie es nur einmal gefunden wurde, in natürlicher Grösse dar. Auf 
den Flächen der inneren Höhlung sind die Oeffnungen wegen schlechter Erhaltung nicht sichtbar, 
wohl aber auf den Seiten. Fig. 4a stellt ein Exemplar von mittlerer Grösse und von der gewöhn- 
lichen Form, wie deren 10 bis 12 vorliegen, von der Seite dar. 



ASTRAEOSPÜNSIA. 

Atrartujionjium Ferd. Rocmer 1854. 

Ein scheibenförmiger nicht angewachsener Schwamm, welcher auf der Oberfläche und durch 
«eine ganze Masse hindurch mit sehr regelmässig gestalteten aber ordnungslos zerstreuten stern- 
förmigen Körperu erfüllt ist, dagegen keine deutlichen Kanäle oder Höhren erkennen lässt. 

Der Mangel jeder Anheftung ist bei dieser Gattung eben so unzweifelhaft, als bei Attylo- 
*}H)nt/ia. Bei keinem der mehreren hundert Exemplare, welche von der einzigen Art der Gattung 
vorliegen, wurde eine Spur einer Anheftungsfläche bemerkt. Bei allen ist die untere Seite des 



1! 



Körpers gleichmfosig flach gewölbt oder eben. Der Körjwr muas mit dieser flachen Unterseite 
einfach auf dein Meeresgründe geruht haben. 

Die sternförmigen überall auf der Oberfläche und im Innern zerstreuten Körper sind von 
ganz anderer Beschaffenheit, ab» die kleinen bei A*iylo*pongia erwähnten Sterne. Zunächst wind 
sie ungleich grösser als diese, so daas sie auch bei der oberflächlichsten Betrachtung des 
Schwamuies mit unbewaffnetem Auge als auffallende Körper hervortreten. Außerdem sind sie 
frei und hängen nicht wie diejenigen von Astylorpongia durch ihre Strahlen untereinander 
zusammen. Die zwischen den Sternen lirgende Körpermasse ist ganz gestaltlos und lässt weder 
Oiffhungen noch irgend ein organisches Gewebe wahrnehmen. 

» 

ASTBAEOSPONGIA ME5ISCIS Taf. I, Fig. C, 6a- d. 

BltmenbaekiNm mrnUcut Fcrd. Roemer; t'cbcr ein« neu« Art der Gailling lllun\t*l>ael'Mm (König) und mdircr« 
umwoiftlh«nei?r-<>ng«<'n Artn 1 in aber-Piluri.c)w ! nK«lk»rhicht«n drrUrof-chift Docniur 
im Staate Tcnnv»* i. Leunh. a. Hroun'» Jahrb. IR4S, C80 ftRij, Taf. IX , Fig. I«— c. 

Ailraeotjioiijitan mruiittti Fcrd. liociutr i. Ltrtb. geugn. vi. 3- Tli. U., 15A, I. V. Fig. la c (1W2|. 

Ein runder, scheibenförmiger, auf der oberen Seite coneaver, auf der unteren convexer Kör- 
per, welcher auf der ganzen Oberfläche und auch im Inneren seiner Masse mit kleinen, ohne 
Orduung zerstreuten, regelmässig sechsstrahligen Sternen erfüllt ist. 

Ein in mehrfacher Beziehung benicrkcnswerther Körper, welcher auch durch die Häufigkeit 
der Individuen als eines der ausgezeichnetsten Elemente der Fauna erscheint. Das auffallendste 
.Merkmal derselben bilden die kleinen sternförmigen Körper, welche überall auf der Oberfläche und 
im Innern derMassezenstreut liegen. Dieselben werden durebudrehrunde amEndcsicb zuspitzende 
Strahlen gebildet, welche sich mit auffallender und ausnahmsloser Regelmässigkeit genau unter 
Winkeln von 60° im Mittelpunkte schneiden. Die Grosse de» Sternes beträgt gewöhnlich 
2£'" bis 3"' vom Endo des einen Strahls bis zum Eude des gegenüberliegenden; jedoch kommen 
auch kleinere und anderer Seits erheblich grössere vor. Die Dicke der Strahlen beträgt gewöhn- 
lich etwa -J'". Zuweilen ist sie aber bei minderer Grösse des ganzen Sterns auch viel 
geringer und kommt nur der Stärke eines Haares gleicb. Nicht selten liegen bei demselben Indi- 
viduum solche kleinere Sterne mit feineren Strahlen zwischen den grösseren, von denen sie sich 
dann auch durch hellere Farbe und Halbdurchsichtigkeit unterscheiden. Es hat in diesem Falle 
ganz den Anschein, als seien die grösseren Sterne durch Incrustatiou der kleineren gebildet. In 
der That wird die»e Bildung der grössereu Sterne sehr wahrscheinlich durch gewisse Exemplare, 
bei welchen auf der oberen Fläche nur noch einige wenige Sterne mit sehr plumpen und dicken 
Strahlen sichtbar sind, der ganze übrige Theil der Oberfläche aber durch unregelmässige rund- 
liche Anschwellungen oder Tuberkeln, welche, sich nur zuweilen zu undeutlichen Sternen 
gruppiren, eingenommen wird. Zuweilen sind die Strahlen der Sterne mit einer Längsfurche 
versehen, was jedoch nur Folge von Verwitterung zu sein scheint. 

Die Anordnung der Sterne betreffend, so ist dieselbe durchaus regellos. Auf der oberen 



Digitized by Go< 



15 



vertieften Fläche, auf welcher sie stets am deutlichsten und am zahlreichsten vorhanden sind, 
liegen sie jedoch stets in paralleler Lage mit dieser Fläche. Unter den der Oberfläche zunächst 
liegenden werden andere sichtbar, welche in ihrer Vertheilung eben so wenig irgend eine Regel- 
mässigkeit mit Rücksicht auf die darüber liegenden erkennen lassen, sondern ganz unregelmässig 
übergreifend von diesen bedeckt werden. Auf der unteren convexcn Seite des Körpers sind die 
Sterne durchgängig viel weniger deutlich und weniger häufig, als auf der oberen. Gewöhnlich 
sieht man hier nur einzelne undeutliche Spuren derselben. Jedoch finden sich gelegentlich auch 
Exemplare, bei welchen die Sterne auf der unteren Seite fast eben so vollkommen und zahlreich 
wie auf der oberen erscheinen. Namentlich sind sie dann auf den schief geneigten oder fast 
verticalen Seitenflächen der unteren Hälfte oft sehr deutlich sichtbar und liegen auch hier der 
Ausseniläche parallel. Dass die Sterne auch im Inneren des Körpers überall vorhanden sind, 
erkennt man bei atigewitterten "der zerbrochenen Exemplaren. Die Zwischenräume zwischen 
den Sternen werden durch die ganze Dicke des Körpers hindurch mit gleichartiger Versteine- 
rungsmasse ausgefüllt, in welcher eine organische Struktur durchaus nicht weiter bemerkt wird. 
Bei einem der vorliegenden Exemplare zeigt sich eine durch die ganze Dicke des Körpers hin- 
durchgehende, grob faserige oder dünn prismatische Absonderung und zwar so, dass die Fasern 
oder dünnen Prismen fast senkrecht gegen die obere coneave Fläche gerichtet sind. 

Die Versteinerungsinasse ist im Gegensatze zu der Erhaltungsart der vorher beschriebenen 
Spongien vorherrschend ein hellgrauer Kalk. Namentlich bestehen daraus auch die Sterne. 
Beim Durchschlagen der Stücke nimmt man meistens die deutlich blätterige Struktur des Kalk- 
spaths wahr. In der Mitte findet sich jedoch gewöhnlich ein mit Kalkspath durchwachsener 
Kern von dunklerem Hornstein und zuweilen dehnt sich die Verkieselung über den grösseren 
Theil der inneren Masse aus. 

Was endlich noch die äussere Form der Stücke betrifft, so ist sie zwar im Ganzen sehr über- 
einstimmend die oben angegebene scheibenförmige, allein gewisse Abweichungen und Unregel- 
mässigkeiten sind darum nicht ganz ausgeschlossen. Die obere Fläche ist oft kaum vertieft, 
sondern fast ganz eben, oder im Gegentheil sehr bedeutend und fast becherförmig vertieft. 
Zugleich verdickt sich dann der Boden sehr ansehnlich und die ganze Gestalt wird plump 
becherförmig. Nur ein einziges Exemplar zeigt eine ganz unregelmässige Gestalt. Es erscheint 
wie seitlich zusammengedrückt und auf der einen Seite in einen rinnenförmigen Fortsatz ver- 
längert. Die ganze Form dieses Exemplares, welches ganz das Ansehen hat, als sei es zwischen 
fremdartige Körper eingeklemmt in der Ausbildung der regelmässigen Form gehemmt, lässt auf 
eine gewisse Biegsamkeit oder Plasticität des Körpers beim Leben des Thieres schliessen. Bei 
keinem der zahlreichen vorliegenden Exemplare wurde auch nur eine Spur einer Anheftungs- 
lläche bemerkt. Der Körper ist offenbar beim Leben frei gewesen und hat, mit der coneaven 
Seite nach oben gerichtet, auf dem Meeresboden gelegen. 

Fragt man nun nach der zoologischen Verwandtschaft des Körpers, so weiset zwar die allge- 
meine, zu derjenigen keiner anderen Thierklasse passende Form, so wie auch das Zusammen- 
vorkommen mit anderen Spongien, auf die Zugehörigkeit zu diesen hin, allein in mehrfacher 
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Beziehung scheint die Art doch ganz eigentümlich dazustehen. Was ist zunächst die Bedeutung 
der sternförmigen Körper? Es können dieselben nicht wohl etwas Anderes als S/iiru/ue oder 
Kieselnadeln sein. Allein in so regelmässig sternförmiger Gruppiruug und in solcher Grösse 
sind dergleichen doch bei keiner anderen lebenden oder fossilen S}*»i<ji<t gekannt. Ferner ist 
die kalkige Natur der Versteinerungsroasse auffallend. Die meisten fossilen Spongien, und im 
Besonderen auch alle anderen auf derselben Lagerstätte vorkommenden Arten sind verkieselt. 
Iiier dagegen ist die Yerstcinorungsinassc fast ganz kalkig. Das weiset mit Bestimmtheit darauf 
hin, dass die chemische lleschafTenheit des lebeuden Körpers wesentlich verschieden von derje- 
nigen der übrigen mit ihr zusammen vorkommenden und stets vollständig verkieselten Spongien 
gewesen sei. Die Art gehört augenscheinlich zu den Kalkschwämmeu, welche wie Professor 
Steenstrup inKopenhagen nachgewiesen hat, neben den vorherrschend Kieselerde enthaltenden 
Spongien in den gegenwärtigen Meeren keinesweges selten sind. Ich erhielt durch Steenstrup's 
gefällige Mittheilung ein Exemplar einer noch unbeschriebenen Art eines «nlchcu Kalkschwamms 
von Grönland, welcher dreispiessige, mit blossem Auge deutlich sichtbare und wie der ganze 
Schwamm in Salzsäure leicht aullösliche Spimfof enthält. Diese Art scheint mir unter den 
lebenden einige Analogie mit der hier in Rede stehenden Silurischcn Art zu haben. 

Unter den von anderen Punkten beschriebeneu Spongien ist zunächst das von König unter 
der Benennung Bluiii>>t!«tchi'«>n yUntmim beschriebene Fossil mit unserer Art zu vergleichen. 
Dasselbe wird von dam genannten Autor in seinem nur wenig verbreiteten Werke: Iiwus fossi- 
finm DfrtiVn pag. 3 in folgender Weise beschrieben: 
..liliinieiilHtrhiiiin, nob. (Potyjii corlütih'). 

Polyparium globosum, externe undique obsitum Stellulis prominentibus sub- 
quadratis, saepe conlluentibus, punetato-porosis, interne eavernosum, substauti» 
fibroso-eellulosa. 

Bhimeiihtehium ijIJhjhum n. Ex calcareo, ut videtur. transitionis. Exemplaria duo iu 
Mnseo Hritannico asservata. indigena sunt; sed locuru natalcm nondum comper- 
tum habemus.*' 

Die allerdings nur rohe Abbildung Taf. V. Fig. 69 zeigt einen 2j Zoll breiten halbkugeligen 
Körper, welcher auf der gewölbten Seite mit drei- bis fiinfstrahligen Sternen besetzt ist. 

Auf den ersten Blick schien mir diese Beschreibung und Abbildung eine so grosse Ueber- 
einstimmung mit dem Fossil aus Tenuesaee zu haben, dass ich das letztere derselbeu Gattung 
zurechnete und es unter der Benennung Bltt.tn.Jwhiit.,) mtmisai« beschrieb. Allein die spätere 
Beschreibung und Abbildung deä B'utntiJ«f },i'i>i,i <j?<>(>«*uin durch I.onsdale in Murehisons 
Silur. Syst. II. t>N', Taf. 13. Fig. 20, wo es unter den Bryozoeu aufgeführt wird, lässt auf eine 
völlige Verschiedenheit von dem amerikanischen Fossile schliessen. Auch Morris Catal. of 
Brit. Foss. sec. ed. 1854, pag. l'J9 führt die Art als Syonym von Th^mm MW (Ann. nat. 

bist. XIII, 13) unter den Bryozoen, und zwar aus dein Trag von Sullolk an. Da anzunehmen ist, 
dass der letztere Englische Autor die Original-Exemplare von König verglichen habe, so ist 



Digitized by Go< 



17 



dadurch die früher von mir vennuthete Verwandtschaft mit dem amerikanischen Fossile aus- 
geschlossen. 

Dagegen scheint allerdings die von M'Coy (Synops. of the Silur. Fo&s. of Ireland. Dublin 
1846, 67) beschriebene Aennthoapowjia SilurienaU aus Silurischen Schichten bei Cong in der 
Grafschaft Galway mit Astraewpongia verwandt zu sein. Sie soll nach der Beschreibung einen 
zwei Zoll langen ovalen Körper bilden, welcher mit X förmigen, zwei bis sechs Linien grossen 
Spiculae erfüllt ist. Leider ist eine Abbildung nicht gegeben worden, durch welche eine nähere 
Vergleichung möglich wäre. 

Torkommen: Die Art ist das häufigste Fossil der Fauna und ich habe mehrere hundert 
Exemplare derselben gesammelt. Besonders häufig traf ich sie auf dem nahe bei Rrownsport 
gelegenen Mound Glade an. Auch am Bear-grass Creek bei Louisville kommt die Art in 
Schichten gleichen Alters, aber weniger gut erhalten, vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. fi stellt ein Exemplar mit sehr deutlichen Sternen in natür- 
licher Grösse von oben gesehen dar. Figur 6a. dasselbe von der Seite. Fig. Ob. ein Exemplar 
von abnormer Bildung, wie nur eines vorliegt, schief von der Seite gesehen Fig. fic. eine Anzahl 
der sternförmigen Körper vergrössert, die Form und gegenseitige Lage derselben zeigend Fig. 6d. 
ein einzelner Stern noch stärker vergrössert. 
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II. POLYPI. 



1. CALAMOPORA FAVOSA. Taf. II. Fig. *. 

f •nf<Miu./-i>rü/oroi« Uolilfon« I>trrf. ficnn. 1, TT, 1. 27 f 2, 

Farvtitffavota Kdward» et Haimo Monographie de» l'olyp. tot», des Termin» palaoo*. 1. Archiv« du Mussum 
d'HUloire natnr.Il.t 1. V, Vop 233. ( 1H">1 1. 
- - Hall Palaontul of New-Yurk II. 126 ftV 

Die Artbestimmung der vorliegenden Exemplare gründet sieh fnst nur auf die übereinstim- 
mende Grösse des Durchmessers der Köhrenzcllen mit derjenigen <ler Goldfus»'t>chen Art. Die 
Anordnung der Verbindungsporen der Höhrenjtellen ist eben so wenig, wie die angeblieh für die 
Art bezeichnende mittlere Erhebung der Böden oder QuerscheidiAx ände an den vorliegenden 
Exemplaren zu beobachten. Der Durchmesser der Röhrenzellen ist noch etwas grösser, als 
Goldfuss sie bei seiner Art angiclit. und betragt 4%is 5 milliin. Die Grösse der Zellen unter sich 
ist ziemlich gleich und die Form ihres Querschnittes oft sehr regelmäßig sechsseitig. 

Vorkommen: Nicht so häufig, als die folgenden Arten der Gattung. Es liegen nur drei platten- 
oder kuchcnlöroiige Stücke von 2 Zoll Durchmesser vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 8. »teilt da» grösstc der zur Untersuchung vorliegenden 
.Stücke von oben gesehen in natürlicher Grösse dar. 

2. CALAMOPORA WTHLAKMCA. Taf. II, Fi*, i», 9a, %. 

' 'vrallium OolLlanJicvm Konjt Amocoit. Acad. I, 10<>, t, 4, f. 37. 

yarotite» Cottilandim Lamarck hUt. anlm. frans vert. II, 2ri(i, 

* 'alnoMpora Oi>lUan<tita Ooldfus« I'ctrit". germ. I, 7H. t. 26 f 3 (pari). 

/arofteet (jxlMandi.a Edward« . t Haime Polyp, fiw». d« lerr. palarna JJS. 

Farutifi Siü-jnrttuu Hall Paliwontnl. of Xcw-Yurk II, 125 t. XXXIV A., flg. 4. 

Ilaiidgrusse, platten- oder kuclienförinige Korallenstöcke mit einem Durchmesser der ziem- 
lich regelmässig sechsseitigen und gleich grossen Uöhrenzellcn von 1\ bis 3 millim. Die Quer- 
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Scheidewände oder Böden der Zellen liegen so genähert, das«; vier derselben auf eine dem Durch- 
messer der Zellen gleichkommende Höhe der Zellen kommen. Die Verbindungsporen der 
Zellenwände sind nicht so regelmässig paarweise gestellt, wie sie Goldfuss abbildet, und zuweilen 
zeigt eine Zellenwand nur eine einfache Reihe von Poren. 

Mit der typischen Form zusammen finden sich ausserdem fast eben so häutig Stucke, welche 
bei ganz gleichem äusseren Uabitus sich anscheineud lediglich durch kleineren nur 1 bis 1} milliui. 
betragenden Durchmesser der Röhreuzcllcn unterscheiden. I« h betrachte dieselben lediglich als 
Varietät der Hauptform. Nach der Grösse der Zellen könnten sie zu /■'.(. .,.,>.>* ///«/«</«• Edwards et 
Haitne a. a. O. 240, t 17, f. '2, welche nach den genannten Autoren in der That in Perry County 
vorkommen soll, gehören, allein trotz guter Erhaltung erkenn«' ich an den mir vorliegenden 
Exemplaren die für die Art bezeichnende deutliche Entwicklung der Strahlen-Lamellen nicht. 

Ilall's Fmumiifs Si<njHren*i» , welche sich angeblich durch die vorherrschend sphäroidisebe 
Form des Korallenstockes, durch die rasche Vermehrung der Zellen und durch den geringeren 
Durchmesser der Zellen unterscheiden soll, halte ich nach vor mir liegenden Exemplaren von 
Lockport nicht für speeifisch verschieden. 

Vorkommen: Die verschiedenen aufgeführten Formen wurden vorzugsweise in einer besonders 
korallenreichen Schicht, aus der die meisten der hier zu beschreibenden Zoophyteu herriihren, 
einzeln aber auch in anderen Schichten, beobachtet. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. a Ansicht eines unvollständigeil Stückes in natürlicher Gross« 
von oben, Fig. 9a. vergrösserte Ansicht einer einzelnen Uöhrenzelle von der Seite, Fig. 9b. ver- 
grösserto Ansicht einiger Röhnsnzrllen im Längsschnitt, um die Stellung der Böden oder Quer- 
Scheidewände zu zeigen. 

i. CALAMOPORA F01BESI var. D1SC01DEA. Taf. II, Fig. H», 10a, 10b. 

Farotittt Forheti Edward» et Halme Brlt. foM. cural» Crom tliu Sllnrinii. Furnuiiun p, 2&H 1. LX. Kig 2«, -'b, 

Ein kleiner kreisrunder scheibenförmiger Korallenstock, welcher oben gewölbt, auf der 
unteren Seite fast eben oder nur massig convox ist. Die obere Seite wird durch Zellenmündtm- 
gen von sehr ungleicher Grösse und von sehr unregelmäßiger Form gebildet, auf deren inneren 
Flächen man undeutliche Lätigsroifcn wahrnimmt. Die untere Seite zeigt eoncentriseho feine 
Anwachsstreifen und zugleich undeutliche wellenförmige Uadial-Kippeu. Die Mitte der Unter- 
seite nimmt meistens ein kleiner umgebogener Stiel ein, mit welchem der Korallcustock ange- 
heftet war. Der Durchmesser de* ganzen Korallenstocks beträgt meisten!- nur 6 bis JO Linien, 
selten 1 Zoll. Zu« eilen ist der Umriss nicht genau kreisförmig, sondern mehr elliptisch. 

Das aufiallendste Merkmal dieser Form ist die grosse Ungleichheit und Unregelmässigkeit 
der Zellenmündungen. Dieselbe ist noch ungleich grösser, als bei den gewöhnlichen ausgewach- 
senen knollenförmigen Exemplaren der Cahimo/itmi Forbexi, wie sie auf Gotland und bei Dudley 
vorkommen. Edwards und Haimo haben die gauz gleiche Form von Dudlev beschrieben uud 
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abgebildet, ich selbst habe xie bei Wisby auf Gotland in zahlreichen völlig mit den amerika- 
nischen übereinstimmenden Exemplaren gebammelt Die Ucbergängc zwischen dieser kleinen 
Form und der typischen ausgewachsenen Form der V. Forbexi, wie sie Edwards und Haime 
1. c. Fig. 2c. abbilden, habe ich zwar nicht selbst beobachtet, zweifele aber nicht an der von den 
genannten Autoren angenommenen Zusammengehörigkeit der beiden Formen zu derselben Art 
Die hier beschriebene Form wird vielleicht als Jugendzustand auzusehen Bein, dessen grosse 
Zellenungleicbheit bei weiterem Fortwachsen durch Einsetzen neuer Zellen zwischen die vor- 
handenen allmählich verschwindet. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10 stellt das grösste von sechs vorliegenden Exemplaren in 
natürlicher Grösse von oben gesehen dar, Fig. 10a. dasselbe von unten, Fig. 10b. von der Seite. 

4 (ALAMOrORA fRISTATA. Taf. FI, Fig. 12. 

i.'olameixira /Wi/mofpAo Iiisinger Lfth. 8u«-c. 97 t. 27, f. 6 (1837) 
l'artmUi jtolymorpia Lon»<Ule in Murchi»«n'» Sil. Hytt. GM t. 15, f. 2. 

Faratitet crutala Edward» et Ilaime Polyp. foB«. de« Terr. PaUeoa in : Archive» tlu Mo». Vi I V j>, 142 ( |. 
— — Edward« et Uaime British fom. CnraU from tke Silur. r'ur.n«üon (PaUeuaMgraph 8«c..| 
t. LXlf, 3 et 4(1*54). 

Nur ein einziges fingerlanges Stück der Art liegt vor. Dasselbe zeigt am Gruude eine ebene 
Fläche, mit welcher der Korallenstock angewachsen war. Das ganze Stück ist verkiesclt und 
die kiesclige Versteincrungsinasse erscheint an den Kclchrätnl.rn der Zellen in einzelne Körner 
zertheilr. indem die unvollkommen ausgebildeten Kieselringe die Kelchränder schneiden. 

l'ebrigens stimmt das Stück ganz mit Exemplaren von Gotland üben-in. Die ganz ähnliche 
Form, welche Goldfuss als (.'»litumjioru }M>fy<ii»r/ifi<i rar. rm.v «i-t/i'r,t,r <it,i ans dem Devonischen 
Kalke der Eifel beschrieben hat, nennen Edwards und Hanne Ki<Wf/.v r,rno<mii> ohne 
scharfe Unterschiede von der Sibirischen angeben zu können. 

Erklärung der Abbildung: Die Figur zeigt das Stück in natürlicher Grösse von der Seite. Die 
von dem Zeichner angegebenen Kerben der Kelchwandungen gehören nicht zu der Struktur der 
Koralle selbst, sondern sind in der angedeuteten Weise durch die Verkieselung hervorgebracht. 

5. CALAMOPORA F1BR0SA. Taf. II, Fi*. 2, 2a, 2t». 

VoJamo/Ktra ßbrota Goldfoa» IVtrif. germ. I, 82, t 28 f. 9 et 4; 215, i. 64, f. 9. 
Far 0 ,U(,ßbro M I,ond»daU i. Murebi...nN Sil. Sy.t. p. 6S3 t. 16 bi» (Ig 6, <U - (■{, ftg. 7, 7,i. 

Zollgrosse, kugelige Massen, welche auf der ganzen Oberfläche mit sehr kleinen nnregel- 
tnässig polygonalen unmittelbar an einander stnssenden Zellen-Mündungen bedeckt sind und 
im Innern aus sehr regelmässig von dem Mittelpunkte nach Aussen gerade und straff atisstrah- 
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lendcn und nach Aussen sieh verdickenden prismatischen haarförmig dünnen Röhrenzellcn 
bestehen. Es »st mir nicht zweifellos, ob die Stücke wirklich der Goldfuss'schen Art angehören. 
Die der Retichreibung von Goldfuss vorzugsweise zu Grunde liegenden amerikanischen Exem- 
plare sind mir nicht zur Hand, und eine scharfe Vergleichung daher nicht möglich. Die von 
Goldfuss pag. 215. Taf. 04 Fig. !> als c<ir, ,jM>a*a beschriebene ., sehr regelmässig kugelige oder 
halbkugelige Form, welche bei Gees unweit Gerolstein (nicht bei Bensberg, wie Ooldfuss irr- 
thüralich angiebt!) in grosser Häufigkeit auf den Feldern umherlipgt, stimmt in der äusseren 
Gestalt sehr nahe mit unserer Form aus Tennessee übereiu. Allein ich erkenne au derselben 
eben sowenig wie Goldfuss die für die Gattung Ca/amo/tora wesentlichen, die Zellenwnude 
durchbohrenden Verbindungs-Poren. Die letzteren sind dagegen bei unserer ameri- 
kanischen Form entschieden vorhanden. Ein in der Mitte gespaltenes verkiesette* 
Exemplar, bei welchem die Kalksubstanz der Röhrenzellen selbst verschwunden ist, zeigt die 
Ausfüllungen der Verlnndunga-Poren als kleine, in regelmässigen Reihen stellende und die 
benachbarten haarförmigen Zellenkerne verbindende Quer-Cylinder. Dadurch wurde die Art 
bestimmt von Cti<» '< U* l'itrojivHtititu* Lonsdale < Fit eiwt** P*trojn>/>taiiua Pander). mit welchem sie 
sonst im äusseren Ansehen durchaus übereinstimmt, unterschieden, wenn diese Art. wie auch 
Edwards und Haime annehmen, wirklich zu der Gattung t'hist.'es gehört. Allein vielleicht 
hat man die Anwesenheit der Verbindungs-Poren bei der Russischen Art bisher nur übersehen. 
Nachdem ich einmal die Verbindungs-Poren bei der amerikanischen Art deutlich gesehen habe, 
ist mir «las letztere bei der sonstigen Aehnlichkeit der beiden Arten fast wahrscheinlich. Bei der 
jedenfalls sehr geringen Grösse können diese Poren wohl um so eher übersehen sein, als sie 
selbst den grösseren Gr/amo/wa-Arten in der gewöhnlichen uuverwitterten Erhsltungsart der 
Exemplare oft nur sehr schwer erkannt werden. 

Sollte sich aber auch GoldfussY Wuw^wi Jit>r»*> als wirklich zu Chattete* gehörend erwei- 
sen, .ho würde der hier beschriebenen Art aus Tenuessee dennoch der Name verbleiben können. 

I.ousdale 1. c. Taf. 15 bis Fiir. 6c, Cd, Cf, hat die Verbindungs-Poren bei seiner Fa>\>*!tr* 
js'f<n>*« aus dem englischen Wcnlock-Kalke deutlich abgebildet. An der Identität dieser Forin 
mit unserer Amerikanischen ist daher wohl nicht zu zweifeln, besonders da auch das Alter der 
Lagerstätten ganz gleich ist. 

Vorkommen: Es liegen drei verkiesclte und auf der Oberlläche durch Eisennxydhvdrat braun 
gefärbte Exemplare vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2: Ansicht eines Exemplare* in natürlicher Grösse von der 
Seite. Em. 2a: Ansicht eines in der Mitte durchgebrochenen Exemplars. Fig. 2b: Vergrös- 
serte Ansicht von drei als Steinkernc erhalleneu Röhren. Zellen desselben Stückes mit den in 
regelmässigen Läugsreihen stehenden Ausfüllungen der Verbindungsform, der Röhrenzellen. 
Dieselben bilden klrine je zwei Röhrenzellen verbindende Stäbchen. Auf der gegen die Bruch- 
lläche gewendeten Seite des Korallenstockes sind diese Stäbchen abgebrochen und haben nur 
kleine Knötchen zurückgelassen. 
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AITMHTES REPF.NS, Taf. II, Fig. 13, 13«. 

Millepvra r<yniw Foogt Anirxuil. Acad Vul. I, 99, IV, f. 25 11749). 

— — HUlng«r Ulb. Su«, ].. 102 i. 29, f. 6 (1837). 

— — Loasdale In Morchison - » Silur. Syst. p. 080 t. 16, f. 80 (1S39). 
Alreolit« rrr«,,! Edward* tt Halm« rolj-jv Tom. Torr. palaeo«. p. 2SS (lajl). 

— - E4«m4f et llaimc Drit. fow. (»ml« from tbr Silur. Kern., f. 2«S, t. «2. f. 1, I» 
<X»iopor« «er,V« Hall I'alwontol. of Nuw-York Vol. II, p. IST, t XXXVIII, f. I I18.-.2). 

Ein aus 2 millitn. (linken, dichotnmiseh sich thcilenden und mit den benachbarten verwach- 
senden cylindrischen Stämmehen gebildeter kleiner Korallenstoek, dessen scharfrandig vortre- 
tende Zellenmündungen in regelmässigen Längsreihen angeordnet sind. 

Die Zahl der Längsreihen von Zclleiiniiiudungen ist 7 bis 8 und der Abstand der benach- 
barten Zclleninümhmgt'i) derselben Reihe von einander kommt etwa dem Durchmesser der 
Zelieumümlungen gleich. Wenig grösser ist der Abstand der Mündungen von denjenigen 
der benachbarten Reihen. Die Mündungen in benachbarten Reihen alternircn übrigens mit 
einander. Die Erhaltung der Ränder der Mündungen ist leider nicht vollständig genug, um die 
Form der Mündungen genau zu bestimmen, doch ist darum die Zugehörigkeit zu der Gattung 
AkfrtUtr» nicht zweifelhaft Die schiefe Richtung der Röhrenzcllen gegen die Oberfläche ist 
ganz so, w ie sie für die Gattung überhaupt bezeichnend ist. 

Edwards und Haimc ziehen auch C<t!a<uoj>ura ßlrosa rar. ramü gr<tciUlntn Goldfuss I'etref. 
Germ. I. 82 Taf. 28, Fig. 4, aber wie ich glaube, mit Unrecht hierher. Die Goldfuss'sche Art 
hat bei viel stärkerem Durchmesser der Aeste weder die schiefe Stellung der Röhrenzellen gegen 
die mittlere Achse der Aeste, noch die Regehuässigkeit der Längsreihen der Zellcnöflnuugen, wie 
sie unserer Art zukommt. 

Die von denselben Autoren angenommene Identität von Hall s CfaJojjora »tnata mit unserer 
Art halte ich dagegen gleichfalls für wahrscheinlich, obgleich ich sie nicht durch Vergleichung 
mit New- Yorker Exemplaren habe feststellen können. 

Die Abbildung der englischen Form von Dudley und Wenlock bei Edwards und Haime 
passt vollständig zu unserem Exemplar aus Tennessee. 

Vorkommen: Es liegt nur ein deutliches Exemplar vor. Dasselbe besteht aus zwei durch 
schiefe Seitenzweige mit einander verbundenen parallelen Stämmchen und ist von einein Polvpcn- 
stock von <W„„),< r . r « j»Jijiit»r/-/»i überwachsen, für welchen sie ursprünglich wohl den Stütz- 
punkt geboten hat. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13 stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher 

Grösse, Fig. 13a. einen Abschnitt eines Zweiges vergrößert dar. 
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HELIOLITES INTERSTIMTA. Taf. II, Fig. 5, 5«. 

.Vndrepora inlerninrt» Linne Syst njit. ed. 12 p. 1276, (1767). 
.Irfiro punxa Ui» Inger Loth. Succ. p. 98 t. 28 f. 2. (1937.) 

Htliolittt J/Nrc*;«»»' Edward« and Ilaimc l'olyp. ft>M de« Krr. Palaco«. i. ArchiTc* da Mnscom V, 216. (1861.) 
— - Uriti.h Fowil Cor«]» from tbc SilorUn Fornurion (I'alaeaolog. 8oa) 1864. p. »60, t. LVO, 

f. 6, ß» - c. 

UtliolUtt pgrilormU Hall l'aUenntfllogy of Ncw-York II, 133, t. XXXVI A., t. 1 (18S2). 

Der Durchmesser der Kelche beträgt uur 1 millim. oder selbst noch etwas weniger und der 
Abstand derselben von einander ist 1 £ bis '<?, ja selbst 3 Mal so gross als dieser Durchmesser. 
Das passt nicht zu der speeifischeu Feststellung von Heliolile* interttineta durch Edwards und 
Haime, denn nach ihnen soll bei HelttJüe» interttineta der Durchmesser der Kelche 1£ millim. 
und der Abstand der Kelche von einander nur \ so gross oder eben so gross als dieser Durch- 
messer sein. Allein unter der Benennung Madrejiora intersttneta hat doch wohl Linne' in jedem 
Falle die am gewöhnlichsten auf Gotland vorkommende Art der Gattung verstanden. Die 
gewöhnlichste Art Gotland s hat aber gerade die bei der amerikanischen Art angegebene Grösse 
und Anordnung der Kelche. Zahlreiche von mir selbst an verschiedenen Stellen Gotlands 
gesammelte Exemplare stimmen in jeder Beziehung mit der amerikanischen Form überein. 

Nach Edwards und llaime sind zwei nahe stehende Silurische Arten der Gattung vorhan- 
den, Jleliolttes infenfi'nrtH und IbUditrs Murchiiumi, welche sich vorzugsweise durch den Abstand 
der Keh he unterscheiden. Bei Jhliofiles interstinr-ta soll der Abstand der Kelche von einander 
nur dem Durchmesser der Kelche gleich kommen oder selbst nur \ des Durchmessers betragen; 
bei lltlivlite* Murchüoni dagegen das Doppelte oder Dreifache des Durchmessers. Hiernach 
würde unsere Form zu IltUotltts Murehiaoni zu stellen sein. Allein ich habe noch kein Vertrauen 
zu der speeifischen Selbstständigkeit von JMiiJi'ie* Murcliison!, indem ich Grösse und Abstand 
der Kelche bei dieser Gattung überhaupt sehr schwankend finde. 

Das Cöncnchym zwischen den Kelchen besteht bei den Exemplaren aus Tennessee aus sehr 
deutlichen prismatischen und gewöhnlich regelmässig sechsseitigen Zellen, die Zahl der in 
gerader Richtung zwischen zwei Kelchen liegenden solchen Zellen schwankt zwischen 5 bis 12. 

Die Gestalt des ganzen Korallenstockes ist wie gewöhnlich bei der Gattung unregelmassi^ 
knollenförmig mit mehr oder minder deutlich elliptischem Umriss. Die Grösse der zahlreichen 
vorliegenden Stöcke beträgt 2 bis 4 Zoll. Auf der Unterseite bildet eine dicke Epitheca unregel- 
mässig concentrische Kunzein. Meistens sieht mau hier auch ein Bruchstück eines Cyathophyl- 
lideu- oder Crinoiden-Stiels eingeschlossen, welches ursprünglich der Koralle als Ansatzpunkt 
dienern! nnchher von derselben überwachsen ist. 

Vorkommen: Sehr häufig in derselben korallenreichen Lage, in welcher auch die Calamoporen 
vorzugsweise, sich finden. Die auf der Oberfläche gelblichgraue Versteinerungsuiasae ist 
meistens Hornstein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5. Ansicht eines vollständigen Exemplars in natürlicher 
Grösse von der Seite. Pig. 5a. ein Stück der Oberfläche vergrössert. 
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PUSMOPORA miXIS. Taf. U, Fig. 6, 6a. 

Pitumoforafoilit M. Edward» et Halme Muougr. im l'olyp. fu«B. di* ecrr. I'alacoi. i. Archiv«« da Mu»cam d"bi»t. 
Bat. Tom. V p. T.<\ t. Iß, f. 3, Ja. 
— — Edwards et Tlaim* Brili»li Foa». oral» from tfae Sllurian Furiuulion p !>5<. 

Ein kreisrlföruiigrr, hirnförmiger oder un regelmässiger kiinlleiiforniigcr, mit dem uiiforcii 
Ende festgewachsener Polypenstoek von 1 bis 3 Zoll Länge, welcher auf der ganzen Oberfläche 
kreisrunde, nur auf der uuteren Seite zum Theil durch eiue diinue Epitheca bedeckte Oefl'nungeii 
der Röhrenzellen zeigt. 

M. Edwards und Haimo haben unter der Benennung iY<f<f»«y»/r« gewisse Korallen der 
Silurischen Schichten vereinigt, welche bei einem ganz mit //»/»V/'o- übereinstimmenden allge- 
meinen Habitus sich wesentlich nur durch die Beschaffenheit des die Köhrenzollcii vereinigenden 
Cönenchym's unterscheiden. Bei üdiotitrs besteht dasselbe aus schwülen senkrechten Lamellen, 
deren Zwischenräume auf der Oberfläche des Koralleustockes als feine eingestochene Tunkte 
zwischen den kreisrunden Mündungen der Röhrenzellen erscheinen. Bei J't<i*imi/><>r<i wird das- 
selbe durch breite von den Zellenmündungcn ausstrahlende und über die Oberfläche als Leisten 
vorstehende senkrechte Lamellen gebildet, welche grössere prismatische Bäume zwischen sielt 
lassen. 

Typus der Gattung ist Pla»m.,p»ra /»taUformt's Edwards et Haimo (IWite* pctnf{f»rmü 
Londsdale i. Murchisou's Silur. Syst p. CS7 t. 16, f. -1) aus dem Silurischen Kalke von Dudley. 
Die hier in Bede stehende amerikanische Art zeigt die für die Gattung bezeichnende Beschaffen- 
heit des Cönencbym's sehr deutlich und soll sich von der typischen Pfa»>aojtoi-ti i^ndi/omus nach 
Edwards und Uaime (Brit. foss. Corals of tlie Silur, format. p. '-'"»I) nur durch kleinere und mehr 
genäherte Zelleuöffnungen und durch die anscheinend constante abweichende Form des ganzen 
Korallenstocks unterscheiden. 

Die Epitheca der Unterseite wird durch die dünnen Bänder der kappenförmig über einander 
greifenden Wachsthumslagen gebildet. Nicht immer bedeckt sie zusammenhängend die Unter- 
seite, sondern ist durch Zellen tragende Zonen unterbrochen. Oft sind mit dem unteren Ende 
noch die fremden Körper verwachsen, an welche sich der Korallenstock anfänglich befestigte. 
Gewöhnlich sind es Säulenstücke von Crinoiden oder Bruchstücke von //o/ys/re« caienularia 
Edwards et Haime (CW/W/wr« /atyriHthira (ioldfuss). 

Vorkommen: In grosser Häufigkeit in einer vorzugsweise korallenreichcn Schicht. Mehr als 
100 Exemplare wurden darin von mir gesammelt. Die Vers temer ungsmasse ist Hornstein. Die 
äussere Farbe der Stücke gelblich. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6. Ansicht eines besonders regelmässig gestalteten Stücke» 
in natürlicher Crosse von der Seite, Fig. (Ja. ein Stück der Oberfläche vergrössert 
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■ALTSITES fATENTLARIA. Taf. IL, Fig. 7. 

Tubtpora calmtloria Uuai 8jr»t. n»t. «d. J 2, 1170 (1767). 
Catenipon /o^yrtN/Aira OoWfuw. 

Uafywitei catcniilaria Kdwanl» et Haimc Polrp foM. doi Icrr. PhImoz. L Archlrei da lltueun V, Pig *•—«.; 
Hrit. fuM. Cortl» frota Ute Silur, form. p. 270. 

Vollständig mit der europäischen Form übereinstimmend und. in gleicher WeiBe mit Exem- 
plaren anderer Localitäten in Nord-Amerika, namentlich von Lockport unweit Bufialo überein- 
stimmend. 

Vorkommen: Nicht häufig! Es liegen nur zwei kleinere verkieselte Exemplare vor, welche iu 
der vorzugsweise korallenreichen Schicht gefunden wurden. 

Erklärung der Abbildung: Fig. 7 Ansicht eines Stücks von oben in natürlicher Grosse. 

THIfOSTEGITES HEMISPIAEUUS. n. sp. Taf. II, Fig. 3, 3a. 

Ein halbkugeliger, 1 bis 2 Zoll im Durchmesser grosser Koralleustock, welcher auf der 
ganzen Oberflüche mit unregelmässig zerstreuten uud durch Zwischenräume von kompakter 
Korallenmasse getrennten kleinen kreisrunden Zellenöfinungen besetzt ist, auf der flachen Unter- 
aeite dagegen nur concentrische Runzeln zeigt. Auf den ersten Blick gleicht die Art dem Chat- 
tete* Petrojiciktanus, allein bei näherer Untersuchung erkennt man bald, dasa die Zellenraündungen 
nicht wie dort polygonal uud unmittelbar an einander stosaend, sondern kreisrund und durch 
Zwischenräume von dem ein- oder zweifachen Durchmesser der Zellenmündungen selbst getrennt 
werden. Die Art der Verkeilung der Zellenmündungen ist etwa wie bei Ildiolües, allein wäh- 
rend dort auch die Zwischenräume zwischen den ZelleDöfTnimgen porös sind, so erscheinen hier 
diese Zwischenräume wenigstens an der Oberfläche ganz compakt, ohne Poren und Löcher. 
Auch fehlen die Strahlenlaroellen im Innern der Zellenmündungen. Ein meistens etwas vorste- 
hender deutlicher Rand umgiebt die Zellenmündungen. 

Alle diese Merkmale passen dagegen gut zu der Gattung Thtcoitetjüe» von M. Edwards und 
Haime. Dennoch bin ich der Zugehörigkeit des amerikanischen Fossils zu der genannten Gat- 
tung der französischen Autoren keinesweges sicher, sondern stelle sie vielmehr nur mit Bedenken 
zu derselben. Denn einmal hat sich an den vorliegenden Exemplaren der innere Bau nicht nach- 
weisen lassen und anderer Seite sind die Zellenmündungen im Vergleich zu denjenigen der 
übrigen Theeostegttes-Arten von auffallender Kleinheit Bei den kleineren Exemplaren sind es nur 
Kadelstich-förmige, dem blossen Auge kaum noch erkennbare punktförmige Oeffnungen. Ist 
die Oberfläche verwittert, so sind die Kelchmündungen viel weiter und die Aehnlichkeit mit 
Calamoiwa oder Chattete» erscheint dann noch grösser. Immer sind aber auch dann noch die 
Kelche durch viel dickere Wände getrennt, als bei den letzteren Gattungen. 

Vorkoauaem: Es liegen 7 Exemplare vor. von denen C ungefähr 1 Zoll, das siebente aber 
2£ Zoll im Durchmesser haben. 

4 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 3. Ansicht eines Exemplars in [natürlicher Grösse von der 
Seite. Fig. 3a. Ein Stück der Oberfläche vergrössert. 

THEMA SWISDEREMM. Taf. II, Fig. 4, 4a, 4b. 

Agaricia Sirmderniana (JoMfoM retret Qwro. I, 109, t. 38, f. S (I829>. 
Porila txpaiiata LoDidale l. Murchiwn Sllnr. Sy*t. 687, t 15, f. 3 S 1H81M. 
Tktcia Steinärrnana Edward» et lUimo I'olyp. fou des Ti'mini palarot, p. 307. 

— — Edward« et Hairoc Urit- Von*. CoraU from. the Silur. Foroiailoö p. 279. 

Therüi ÜrinJkrenan* Kcrd. Ko«mcr in I.cnnh. «ind Brot»-. Jahrb. 1858, p. 266. 

Platten- oder scherbenförmige , 3 bia 6 millim. dicke, ganz verkiesclte Bruchstücke, 
welche auf der oberen Fläche unregelmässig zerstreute, Nadelstichen ähnliche Löcher tragen, die 
durch einzelne tiefe Furchen unter einander verbunden ein wurrazerfressenes Ansehen der Ober- 
fläche hervorbringen. In dieser gewöhnlichen Erhaltung ist das Ansehen sehr verschieden von 
demjenigen der Thecia Smnderennna , wie sie von Goldfusa und Edwards und Haimo 
beschrieben worden ist, und man glaubt ein ganz eigentümliches neues Korallengeschlecht vor 
sich zu haben. Allein bei genauerer Prüfung erkennt man bald, dass dieses gewöhnliche Anse- 
hen nicht dasjenige des wohl erhaltenen und vollständigen Korallcnstockes, sondern durch 
Verwittern und Abreiben hervorgebracht ist. Zuweilen sieht man nämlich an einzelnen Thcilcn 
der Oberfläche noch unversehrte nicht abgeriebene Kelche. Diese haben dann ganz das stern- 
förmig gestrahlte /l*treo-artige Ansehen, wie es Goldfuss nach Exemplaren aus dem Diluvium 
von Groningen abgebildet hat, und wie ich selbst es an noch besser erhaltenen Exemplaren der- 
selben Fundstelle beobachtet habe. Durch das Abreiben werden die Strahlen-Lamellen zerstört 
und die gewölbten Zwischenräume zwischen den Zellen geebnet. Die feinen Furchen, welche 
auf der ho veränderten Oberfläche des Korallenstockes die Zellenöflnungen unter sich verbinden, 
tind die tiefsten der Furchen, welche je zwei benachbarte Strahlen-Lamellen von einander 
trennen. 

Durchaus übereinstimmend nehme ich diese verschiedene Erhaltungsart der Oberfläche auch 
an Exemplaren wahr, welche ich bei Wisby, von wo die Art bisher nicht gekannt war, auf Got- 
laud gesammelt habe. In der gewöhnlichen Erhaltungsform habe ich die Art auch in den 
schwarzen Kalken der Insel Malm» bei Christiania gesammelt, so dass ihr also eine bedeutende 
Verbreitung zusteht. 

Vorkommen: Es liegen 3 Exemplare vor, von denen das gröaste 1§ Zoll gross ist. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4. Ein »cherbenförmiges Stück mit abgeriebener Oberfläche 
in natürlicher Grösse von oben gesehen. Fig. 4a. Ein Stück der Oberfläche eines solchen Exem- 
plars vergrössert. Fig. 4b. Vergrösserte Ansicht der vollständig erhaltenen Oberfläche eines 
anderen Exemplars. 
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CYATBOMTLLCM SBLMARDI. Taf. II, Fig. 14, 14». 

CyathopigUum Shumardi Edward» et Haimo Monogr. du l'olyp. Com. ik-» terr. I'iImoz. p. 370, u 7, f. J 

Ein verlängert kreiselformiger, subeylindrischer, massig gekrümmter oder hin und her gebo- 
gener, einfacher Korallenstock , dessen auszeichnendes, von anderen Arten der Gattung unter- 
scheidendes äusseres Merkmal in scharfkantigen oder fast schneidigen, durch coneave Zwischen- 
räume getrennten Ringwülsten besteht. Bei den übrigen einfachen Cyathophyllen erfolgt das 
Fortwachsen entweder continuirlich, ohne auffallende Unterbrechung, und dann zeigt die Ober- 
fläche des Stockes nur einfache Anwachsstreifen, oder es findet eine periodische Unterbrechung 
des Fortwachsens Statt und in diesem Falle zeigt die Oberfläche stärkere Wachsthumsabsätze. 
Regelmässig sind nun diese letzteren so gestaltet, das» der neu hervorwachsende Theil der Zelle 
einen geringeren Umfang, als der vorhergehende besitzt, aus dessen Kelche er hervorwächst und 
gewiasennassen dütenförmig in diesem steckt. Bei der hier in Rede stehenden Art ist das Ver- 
halten ein anderes. Der über einem Wachs thumsabsatze folgende Theil des Stockes hat nämlich 
am Grunde denselben Umfang, wie der vorhergehende in seinem oberen Theile, dann aber 
verengt er sich und erweitert sich erst wieder oberhalb der Mitte des Abstandes von dem 
zunächst folgenden Wachsthumsabsatze. Auf diese Weise erscheint der ganze Stock abwech- 
selnd eiugeschnürt und erweitert. Nur mit einem ganz schmalen Rande greift der vorgehende 
Abschnitt des Stockes gewöhnlich über die Basis des folgenden hinüber. Die obere Fläche 
dieses Randes ist durch den Anfang der Stern-Lamellen gekerbt. Der Abstand je zwei 
benachbarter Ringwülste ist gewöhnlich grösser, als der Durchmesser des Korallenstockcs. 
Bei Exemplaren mittlerer Grösse beträgt der Abstand 19 millitn., die Dicke des Korallen- 
stocks in der Mitte zwischen zwei Ringwülsten 17 millim. Uebrigens ist die ganze Oberfläche des 
Korsllenstockes mit sehr regelmässigen feinen Längsreifen, deren Zahl 64 hin 70 beträgt, bedeckt. 
Jeder tlieser Längsreifen wird wieder durch eine feine und seichte mittlere Längslinie getheilt 
Der Kelch ist kreisrund und massig tief. Ich finde denselben übrigens nur bei zwei kleineren 
Exemplaren erhalten. Gewöhnlich sind die Stücke unterhalb des Kelches abgebrochen. In dem 
Kelche sieht man 30 bis 35 Stern-Lamellen, welche bis in die Nähe des Mittelpunkte« fast gerade 
oder nur wenig hin und her gebogen sich forterstrecken und hier zu einem krausen Gewebe sich 
verwirren. Die Seitenflächen der Stern-Lamellen sind mit groben zalinartigeu Asperitäten 
bedeckt, welche schon mit blossem Auge deutlich sichtbar sind und auch zu den auszeichnen- 
den speeifischen Merkmalen der Art gehören. Auch der Innenrand der Stern-Lamellen, so weit 
er frei, ist in dem Kelche grob gezähnt. Zwischen je zwei Stern-Lamellen ist eine rudimentäre, 
nur etwa 1 milüm. lange secundäre vorhanden. Die Zahl der grossen und kleinen Stern-Lamellen 
vereinigt kommt derjenigen der Längsreifen auf der Oberfläche des Korallenstockes gleich, aber 
die Stern-Lamellen stehen den Zwischenräume zwischen je zwei dieser Reifen, nicht diesen seihst 
gegenüber. An einigen verwitterten Exemplaren nimmt man wahr, dass auch deutliche horizon- 
tale Böden wenigstens in der Mitte vorhanden sind. 

Von bekannten Arten scheint CvntUyhylluM ßesuwum (Hisinger Leth. Suec. p. 102, Taf. 21». 

4« 
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Fig. 3; hod Goldfusa!) unserer Art am Nächsten zu stehen und namentlich ist die Bildung der 
Ringwülnte ähnlich. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigeren Fossilien der Fauna. Die zahlreichen gesam- 
melten Exemplare sind jedoch alle unvollständig. Die Verateinerungsraaaae iat bei allen ein 
bläulich weisser Hornstein. 

Edwards und llaime haben die Art nach Exemplaren derselben Localität iu Tennessee, 
welche E. de Verncuil vou Dr. Troost in Nashvillr erhielt, beschrieben. Das von ihnen 
abgebildete Exemplar ist ein klcinrres mir verhältnissinässig stark genäherten Kingwülsten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 14. Ansicht eines der grösseren Exemplare in natürlicher 
Grösse von der Seite. Fig. Na. Ansicht der Keh hüffnung von oben. 

AOLiPORA REPENS. n. sp. Taf. II, Fig. 1,1a. 

MiOeporiltt rtpetu Walch et Knorr. Sammlong von Merkw. III, 179. (. VI*, f. 1 11776.) 
Tvbiforitet terfem Sefalotbeim PetrciV. I, 3*7. (1820.) 
Aulopora ttrptnt üoldfuw l'etret I, 82, t. 29, f. 1. (182» ) 

- - Hunger Utk. 8uec 95, t. 27, f. 1. 
Aulepom rtptnt Edward, et H«iipe Polyp, fow. de« terr. pake»»- p. 81». (1*50.) 

Edwards und Haime bemerken in ihrer höchst werthvollen systematischen Bearbeitung 
der paläozoischen Korallen, dass ächte Auloporen in Silurischen Schichten bisher nicht nachge- 
wiesen seien, und dass die von einigen Autoren als solche bestimmten Körprr als ganz junge 
Individuen zu Syringoporen gehörten. Dieselben Autoren haben in ihrer späteren Arbeit: 
ßrit. Fosb. rorals from the Silurian Formation p. 274, t. 65, f. I als Jugendzustand von Syringo- 
pora f<uta'culari» einen kriechenden aufgewachsenen kleinen Korallenstock von Dudley abge- 
bildet, welcher durchaus einer Aulopora gleicht, von dem sie aber behaupten, dass er sich 
allmählich durch röhrenförmige Verlängerung der Kelche und durch seitliche Knoapung zu 
einer ächten Syringopora umgestalte. Obgleich ich nicht in der Lage bin, der letzteren Beobach- 
tung auf eigene entgegengesetzte Wahrnehmungen gestützt zu widersprechen, so finde ich doch 
anderer Seits zwischen der Abbildung des englischen Fossils und der Art aus Tennessee, so wie 
auch zwischeu diesem letzteren und der gewöhnlichen devonischen Aulopora repext der Eifel 
eine so grosse Uebereinstimraung, ilaaa ich an der genetischen Zusammengehörigkeit der drei 
Formen nicht zweifle, und dass, wenn wirklich jenes englische Fossil eine jugendliche Syringo- 
pora wäre, die Gattung Aulopora überhaupt mit Syringopora nach meiner Ansicht zu vereinigen 
sein würde. Zu der letzteren Annahme wird man sich aber nicht ao leicht ohne weitere Beobach- 
tungen entschliesaen. 

Das von Hisinger als Aulopora terpent von Gotland beschriebene Fossil stimmt vollständig 
mit der Art aus Tennessee überein, wie ich durch Verglrirhung mehrerer von mir selbst bei 
Wishy gesammelten Exemplaren feststellen konnte. 
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Dagegen bin ich in Betreff der specifischen Identität der amerikanischen Art mit der devo- 
nischen Art der Eifel nicht in gleichem Maassc aicher. Abgesehen davon, das« die silurieche 
Form nicht die Grösse der devonischen erreicht, so scheint auch die Form der Kelchmündungen 
allgemein nicht so trichterförmig erweitert, wie bei der devonischen Art, sondern nahezu cylin- 
drisch zu sein. 

Vorkommen: Von den zwei vorliegenden Exemplaren ist daa eine auf einen scheibenförmigen 
Korallenstock von Uetiolite» intrrstincta , daa andere auf ein Zoll-langes Saulenstück eines Cri- 
noiden aufgewachsen. Bei dem letzteren Exemplare überwachsen die Verzweigungen des 
Korallenstockes aueh daa durch eine ebene Gelenkfläclie gebildete Ende des Säulenstücks 
und liefern den Beweis, daas die Substanz des Crinoiden-Stiels auch nach dem Absterben des 
Thieres und nach längerem Liegen auf dem Grunde des Meeres hinreichende Festigkeit benag», 
um die Unterlage für einen Korallenstock zu bilden. Uebrigens ist bei dem letzteren Exemplare 
der Korallenstock gleich allen übrigen Korallen der Loyalität verkieselt, wahrend daa Säulen- 
stück aus spätbigem Kalk besteht 

Erklärung der Abbüdangen : Fig. 1 «teilt ein auf ein abgeriebenea Stück von HelwliU* «W«r- 
»tineta aufgewachsenes Exemplar in natürlicher Grösse dar; Fig. la. ein Stück desselben 
Exemplars vergrössert. 



III. BRYOZOA. 



FEN ESTELLA ACITICOSTA u. sp Taf. II, Yig. 1 i, 15*. 

Die scharfkantige, leistcnformige Gestalt der die Zellenöffnungcn trageudeu Hauptstäbe 
und die bedeutende Grosse zeichnen diese Art vor anderen aus. Die Hauptstäbe sind 90 hoch 
und scharf leistenfürniig, dass man gerade auf die gitteriürinige Ausbreitung des Korallenstockes 
sehend die Zellenöffnuiigeii auf den steil abfallenden Seitenflächen der Stäbe kaum bemerkt und 
die porenlose untere Flache des Korallenstockes vor sich zu haben glaubt Erst wenn man 
schief gegen die Seitenflächen der Stäbe sieht, erkennt man deutlich die sehr regelmässigen 
Porenreihen. Die porenlosen Querstäbchen erreichen nicht das Niveau der Kanten der Haupt- 
stäbe. sondern liefen tiefer. Der Abstand der Hauptstäbe beträgt 1 millim.. der Abstand der 
Querstäbuhen zwichen zwei Hauptstäben 2 millim. 

Vorkommen : Es liegt nur ein einziges deutliches Exemplar, ein etwa 6 Quadratzoll grosse», 
flach ausgebreitetes Stück des Korallenstockes vor. Es liegt auf einem Stuck von gelb- braunem 
Kalkstein. Die Versteinerungsmasse des Korallenstockes ist weisslicber Hornstein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 15. Ansicht der gitterförmigen Ausbreitung in natürlicher 
Grösse; Fi«. 15a. ein Theil desselben vergros»ert. 
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IV, ORINOIPFA 



Dr. G. Troost in Nashville, welcher eine reiche Sammlung voo organischen Einschlüssen 
der SilurUchen Schichten und des Kohlenkalke im Staate Tennessee zusammengebracht und 
namentlich anch den zahlreichen Crinoiden dieser alteren Schichten besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet hatte, sendete kurz vor seinem Tode der American Association for the Advan- 
cement of Science eine Liste der ihm aas den älteren Gesteinen des Staates Tennessee über- 
haupt bekannt gewordenen Crinoiden ein. Diese Liste ist zuerst iu den Proceedings of the 
American Association. 1849 p.60, Second Meeting held at Cambridge. Boston 1850. p.62 gedruckt 
und demnächst auch in Silliman's Journal of Sc. and Arte 1849, VIII. p. 419—420, und nach die- 
sem in Leonhard und Brown s Jahrbuch für Mineralogie etc. Jahrg. 1850 p. 376—377 aufgenom- 
men worden. Dieselbe zählt 88 Arten von Crinoiden und einige wenige Ästenden und Eehiniden 
auf, und giebt eine bedeutende Zahl neuer Gattungsnamen. Leider fehlt jede Beschreibung oder 
Diagnose der Gattungen und Arten und selbst eine Angabe der Lokalitäten und der Schichten, 
denen die einzelnen Arten angehören, wird vermiest. So ist denn auch unmöglich nach dieser 
Liste zu bestimmen, welche Arten mit den verschiedenen Namen gemeint sind. Selbst wenn 
man, wie ich. die Troost'sche Sammlung durch eigene Durchsicht genau kennt und anderer Seits 
Exemplare der meisten in derselben enthaltenen Arten besitzt, sieht man sich ausser Stande die 
Bedeutung der in jener Liste enthaltenen Namen zu ermitteln. Mir ist zum Beispiel völlig unbe- 
kannt, was für generische Formen unter den Benennungen Cabacocrinite*, BalanocrinileH, Agario- 
crinifes u. s. w. verstanden sind, obgleich ich sehr wahrscheinlich dieselben Formen in meinen im 
Staate Tennessee gemachten Sammlungen besitze. In der gegenwärtigen Schrift haben daher 
bei der Benennung der zu beschreibenden Arten von Crinoiden die Namen jener Liste ganz 
unberücksichtigt bleiben müssen. Sollte sich in der Folge etwa mit Hilfe handschriftlicher 
Aufzeichnungen von Troost ermitteln lassen, dass von den hier zu beschreibenden Arten eine 
grössere oder geringere Anzahl mit Arten jener Liste identisch ist, so würde dies die Priorität der 
von mir gewählten Benennungen nicht beeinträchtigen können , weil nach allgemein geltenden 
nomenklatorischen Grundsätzen die Publikation blosser Namen von Arten ohne Diagnose oder 



Beschreibung ein Prioritätsrecht solcher Namen nicht begründet. Ich finde mich zur Vermei- 
dung etwaiger Namena-Vcrwirrung namentlich deshalb zu dieser Bemerkung veranlasst, weil von 
amerikanischen Autoren einzelne Namen jener Troost'schen Liste angenommen und ihnen ein 
Vorzug vor Benennungen derselben Arten durch andere Autoren, welche jene Arten zuerst in 
allgemein erkennbarer Weise durch Beschreibung und Abbildung als neu unterschieden haben, 
eingeräumt wird. So hat mein verehrter Freund I. Hall in dem Report on the geological 
Survey of the State of Jowa by James Hall and I. D. Whitney Vol. I, Part II, 
Palaeon tology. 1858, welcher durch die Beschreibung und vortreffliche Illustration eiuer 
grossen Anzahl vonCrinoiden aus dem Kohlenkalk und anderen älteren Schichten der westlicheu 
Staaten eine werthvolle Erweiterung unserer Kenutuiss der Crinoiden enthält, eine Art der 
Gattung Pentatrematites unter der Benennung Petitrnnitta cherokeem p. 691 beschrieben und unter 
diesem Namen die Literatur-Angaben in folgender Weise aufgeführt: 

„Pentreim'te» cheroktetu: Troost, Ms. of Monograph; Catalogue, 1849, Proc. Am. Assoe. 
for the adrancemeut of Science p. 60. 
Pentrtmites mlcatus: Roeraer: Monogr. of Blastoideae 1852, p. 354, t. 6, f. 10a, b, c." 
Ks wird hier also auf Grund eines angeblich früher verfassten, aber niemals veröffentlichten 
Manuscriptes und eines im Jahre 1849 publicirten blossen Namen- Verzeichnisses mein im 
Jahre 1852 einer in gutem Glauben für neu gehaltenen Art beigelegter Name P. »ultotua beseitigt 
Es liegt auf der Hand, dass, wenn eine solche Nichtbeobschtung der anerkannten nomenklato- 
rischen Regeln eine grössere Verbreitung gewönne, die Sicherheit der ganzen paläontologischen 
Nomenklatur in Frage gestellt sein würde. 



Bei den folgenden Beschreibungen von Crinoiden ist durchgehe iuls die von Joh. Müller 
aufgestellte Terminologie für die Anordnung der Kelchtäfelchen , wie sie in der Lethaea geogno- 
etica Th. II, p. 215-218 erweitert und ergänzt von mir mitgetheilt wurde, befolgt worden. 
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A. CYSTIUKA. 



Taf. III, Fig. la, ]b, |c. 

Caryocrimtt* vmaha S»y in Journ. Aoad. nat. 8c of Philadelphia IT, »*> (1*251. 
Coryxrmilet loricatvt Say ibidem. 

CaryorrinUu oruatut London Zoolug. Journal II. 311, t 9. f. I (1425) 

— — Blainville Manuel d\*ctiau)oe> 26«, t. 59, t 5 1)8431. 

— — Cutclnaa K**ai aar lc Syit. Silur, de 1'Aaicriqa« »eptentrion. t. 16, f. 2 (IMS). 

— Hall Geology of New-Yort IV, 1 1 1, t 41. No. 1». f. 4-7. No. 20, f 1 et 2 (1843) 
. omorw L. t. Buch Cjratidccn 1-18. t. 1, f. 1-7, t. 2, f. 1, 8, 8 (1846). 

— Hall Palaeontology of New-York II, 216 - 227, «. 49, f. la-a, t. 49A-, f la- d (1842). 

— Ferd. Bocmer in Leiha« gcognoitic* Th. II, 271, t. IV, f. 7a, b. (1862-18*4). 



Dieses schöne Crinoid, dessen Bau Lcop. von Buch und James Hall nach Exemplaren 
von Lockport im Staate New-York vollständig kennen gelehrt haben, ist das häufigste Criuoid 
unserer Fauna. Mehrere hundert Exemplare des Kelches wurden auf den verschiedenen „glades" 
von mir gesammelt Die Dimensionen der grössten derselben gehen noch bedeutend über die- 
jenigen der grössten durch J. Hall bei Lockport beobachteten hinaus. Der grösste mir vorlie- 
gende Kelch ist 65 Millimeter laug und 50 Millimeter breit, und einzelne lose gefuudcne TäfcU-lien 
lassen auf Kelche von noch bedeutenderer Grösse schlieHseii. Die gewöhnliche Grösse der 
Kelche ist wie bei Lockport diejenige von etwa 30 Millim. in der Länge und 12 Millim. in der 
Breite. Viele Exemplare haben dadurch einen etwas von demjenigen der gewöhnlichen Exem- 
plare von Lockport verschiedenen Habitus, dasg der Kelch nach oben gegen die ebene Scheitel- 
tläche hin mehr verengt und die Scheitelfläche selbst kleiner ist. Namentlich zeigen die sehr 
grossen Exemplare diese Abweichung. Zum Theil erscheint die Sclieitclflächc auch nur dadurch 
kleiner, dass die bei den Exemplaren von Lorkport gewöhnlich erhaltenen die Arm- Basen bil- 
denden Stücke bei den Exemplaren aus Tennessee meistens ausgefallen sind. Die Erhaltungs- 
art betreffend, so sind die Kelche entweder verkieselt und dann auaserlirh gcwöhulit-h gelblich 
von Farbe, oder in Kalkspath verwandelt und dann weiss. 

Say's Caryocrinite* lorieahts ist eine blosse Varietät der Hauptform. Troost führt in der 
schon erwähnten Liste von Criuoiden des Staates Tennessee fiiuf andere Arten von Caryorrt'ittui 
(C.mcfonideu*, C. hextupmu*, C. graiivlatus , V. innwfftu« und V. </foAo#u*), dagegen nicht den C. 
ornatu* auf. Ich kann nach persönlicher genauer Durchsicht der Troost'scheu Sammlung ver- 
sichern, dass alle fünf angeblichen Arten lediglich nach unwesentlichen Merkmalen der Kelch- 
form und der Sculptur unterschiedene Varietäten des ('. ernatu* sind. Die Gattung ist bisher 
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nur in dieser einzigen Art bekannt und ist ein ausschliesslich amerikanisches Geschlecht. Ausser 
dem westlichen Thcile des Staates New- York , wo sich bei Lockport beim Graben des Erie- 
Kanals die Kelche scheffelweise gefunden haben und in der Grafschaft Decatur in Tennesse« 
kommt die Art auch an der schon mehrfach erwähnten Lokalität von Beargrass-Creek unweit 
Louisville im Staate Kentucky vor. In allen drei Gegenden gehört die Art genau demselben 
Niveau Ober-Silurischer Schichten an, wie die begleitenden Fossilien erweisen. 

Die systematische Stelluug der Gattung betreffend, so soll nach L. v. Buch die Gattung ein 
Verbindungs-Glied zwischen den Cystidecn und den ächten Crinoiden (Actinoideen) sein. Allein 
wenn auch gewisse Merkmale und namentlich der Bau der mit Pinnulae versehenen Arme und 
die Stellung derselben am oberen Unifange des Kelches in ansehnlicher Entfernung von der 
Mitte des Scheitels an die echten Crinoiden erinnern, so beweisen anderer Seita noch wesent- 
lichere Charaktere, zu denen namentlich das Vorhandensein einer bei keinem echten Crinoid 
bekannten, au» klappenfönnig an einander schürenden Stücken gebildeten Anal-Pyramide 
(Ovarial-Pyramide L. von Buch's) und der die Krlchtäfelchen durchbohrenden Porenreihen 
gehört, die entschiedene Zugehörigkeit zu den Cystideen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. la. stellt ein grosses, völlig unverdrückt erhaltenes Exemplar 
in natürlicher Grösse von derSeite gesehen dar. Die einzige in das Innere des Kelches führende, 
am oberen Rande desselben zwischen den Narben der abgebrochenen Arme befindliche Oeflnung 
ist sichtbar. Die bei vollständiger Erhaltung in Form einer Pyramide (Anal-Pyramide) die Oeff- 
nung bedeckenden klappenförinigen Stücke sind ausgefallen. Fig. Ib. Ein Exemplar gewöhn- 
licher Grösse von der Seite gesehen. Die in das Innere des Kelches führende Scheitelöffnung 
ist auch liier sichtbar. Fij;. lc. eines der grossen über den ßasalstückcn folgenden und die 
Seitenflächen dea Kelchrs vorzugsweise bildenden Täfelchen (Parabasal-Stückej gegen die Innen- 
fläche gesehen in natürlicher Grösse. Die vertikal auf dem An-senraude des Tafelchens stehen- 
den mit einer Pore endigenden Furchen sind sichtbar. 

AnocYSTrres s P . 

Die Sammlung des Dr. Troost in Nashville enthielt eine kleine wahrscheinlich der Gattung 
AfHix-tfutite* angehörende Cystidee aus den Schichten unserer Fauna in Decatur County. Nach 
der rohen Skizze, welche ich davon genommen und welche mir vorliegt, kommt die Art nahe mit 
Hai Ts AjwHyHti'te* Jnjati* überein und könnte möglicher Weise damit identisch sein. Auf der 
oberen Hälfte des länglichen subeylindrischen Kelches waren deutlich eine rundliche Oeffnung 
und zwei Rhorabenfelder (,.pectinated rhombs" von Forbes) wahrzunehmen. Es wäre zu 
wünschen, dass nach den Exemplaren der in Nashville gebliebenen Troost'sclienSammlung eine 
nähere Bestimmung der Art gegeben würde. Ich verrouthe, dass der in der erwähnten Crinoiden- 
Liste von Troost aufgeführte Name Echinocrinitc* fenertnitwi sich auf die hier in Rede stehende 
Art bezieht. 
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}•. ACTLNOIDEA (Crinotden im engeren Sinne). 



PI.ATTCRIKIS TKNNF.SSfcENSIS nov. sp. Taf. III, Fig. 4a f. 

Der Kelch niedrig, fast doppelt so breit, als hoch, regelmässig fünfseitig im Umriss. Die 
drei ßasalstüeke bilden eine ganz ebene Platte von der Form eines regulären Fünfecks. Zwei 
der Stücke sind gleich, das dritte viel kleiner, kaum mehr als halb so gross wie jedes der beideu 
anderen. Die centrale Oeflnung der Platte ist meistens von einem wulstförmigen Ringe umgehen, 
der durch den Kindruck des obersten Säulengliedes entsteht. Zuweilen haftet dieses selbst an 
den Basal-Platten, in welchem Falle der King noch viel stärker erscheint Auf der inneren der 
Kelchliöhlc zugewendeten Fläche der vereinigten Basalstücke wird die centrale, oft deutlich 
i'imlla jijnge Oeflnung von fünf durch Leisten getrennten hlumcnblattförmigen Gruben gleich einer 
geöffneten Blumenkrone umgeben. Uebrigens ist die Verwachsung der 3 Basalstücke unter sich 
so innig, dass häufig die Nähte gar nicht erkennbar sind und die drei Stücke zu einer Platte ver- 
einigt auch dann gefunden werden, wenn der übrige Kelch ganz in einzelne Stücke zerfallen ist. 
Dieselbe innige Verwachsung der Basalstücke findet sich bekanntlich bei vielen im Kohlenkalkc 
vorkommenden Arten des Geschlechtes. Ueber den Baaalstücken folgt eiu Kran/ von fünf 
grossen gleichen Radialstücken erster Ordnung, welche doppelt so breit, als hoch und 
von regelmässiger quer hexagonaler Form. Sie sind den geradlinigen Rändern der fiinfseitigen 
Basal-Platte mit solcher Neigung nach oben aufgesetzt, dass für die ganze untere Seite des 
Kelches dadurch eine massige Wölbung entsteht. Der nächste Kranz besteht aus fünf axitlareu 
Radialstücken zweiter Ordnung von rundlich dreieckiger Form, welche durch ihre winzige 
Kleinheit im auffallendsten Contrastc zu den Radialstückeu erster Ordnung stehen. Bei Exem- 
plaren mittlerer Grösse haben sie kaum grössere Dimensionen, als ein starker Stecknadelkopf 
uud sind kaum | so breit, wie die Radialstücke erster Ordnung. Sie stehen auf der Mitte des 
oberen Randes der letzteren und bringen hier durch ihre Einfügung nur eine kleine seichte Kerbe 
oder Ausbuchtung hervor. Von viel bedeutenderer Grösse sind wieder die nun folgenden 
Distichal-Radialstückc (radialia distichalia). Sie stehen paarweise auf dem oberen gerad- 
linigen Rande der Hadialstücke erster Ordnung und vereinigen sich über das kleine Axillar- 
Radialstück mit ihrem schmalen Ende übergreifend über der „Mitte desselben in einer kurzen 
Naht. Ihre Form ist u »regelmässig dreiseitig in der Art, dass sie aussen am höchsten, nach 
Innen zu niedriger werden. Meistens sind von den Arm-Basen nur diese Stücke erhalten. Dann 
ist nur eine einzige subquadratische in das Innere der Kelcltliöhlung führende grosse Arm- 
Oeffnung an jeder der fünf Ecken des Kelches vorhanden. Zuweilen aber sind über jenen auch 

noch zwei andere schmalere Stücke — radialia distichalia zweiter Ordnung — vorhanden. 

5- 
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Bieseiben vereinigen .sich in der Mitte ebenfalls mit einer Nabt, welche in der geraden Fort- 

• 

seUung der Nath der ersteren Stücke liegt, und indem sie bei ihrer Vereinigung einen nach oben 
gerichteten Fortsatz bilden, auf welchen sieh ein schon der Kelchdecke angehörendes kleines 
Schalstückchen auflegt, so wird auf diese Weise jede der fünf grossen Arnjöffnungen in iwei 
ovale Oeflnungen getheilt Auf diesen letzteren Stücken haben unmittelbar die freien Anne 
gestanden, von denen Nichts weiter bekannt ist. Endlich gehören zu den Täfelchen der unteren 
oder dorsalen Kelchhälfte noch fünf ziemlich grosse, herzförmig dreieckige Stücke, welche 
in fast vertikaler Stellung zwischen je zwei benachbarte Arm-Rasen in der Art eingeschoben 
aind, dass sie in ihrem unteren stumpfwinkelig zugespitzten Ende von den Radial-Stücken erster 
Ordnung, auf den Seiten aber durch die vorher beschriebenen Distiehal-Stücke erster und zweiter 
Ordnung, und endlich an ihrem oberen verdickten und in flachem Bogen gekrümmten Ende 
durch 4 oder 5 kleine unregelmässig polygonale Stückchen der Kelchdecke begrenzt werden. 
Nach dieser ihrer Stellung sind die fraglichen Stücke nicht sowohl als luterradialia, sondern 
als Interdistichalia zu bezeichnen. 

Die missig gewölbte Kclchdeckc wird durch eine unbestimmte grössere Anzahl (130 bis 140) 
kleiner unregelmässig polygonaler und unter sieh ungleicher Stücke (Deckenstücke — tegminalia) 
gebildet. Eine Gesetzmässigkeit in deren Anordnuug tritt nicht deutlich hervor. Doch 
scheinen im Ganzen über den herzförmigeu Interdistichal-Stücken die grösseren, über den Arm- 
Basen die kleineren Stücke in je 5 nach dem Scheitel zu convergirenden Feldern angeordnet zu 
sein. Bei ausgewachsenen Exemplaren erhebt sieb jedes der Deckenstücke in der Mitte zu einer 
stumpfen Spitze und die ganze Oberfläche der Kelchdecke wird dadurch uneben höckerig. Bei 
jugendlichen Individuen dagegen sind alle Stücke flach und eben. Nur eine einzige in das Innere 
der Kelchhöhlung führende Oeffnung (Mund) ist auf der Kelchdecke vorhanden. Dieselbe liegt 
fast in der Mitte, jedoch etwas excentrisch, in der Verbindungslinie von zwei gegenüberstehenden 
Arm-Basen. Sie ist oval und weder durch eine ringförmige Wulst ausgezeichnet, noch in einer 
Röhre verlängert Bei den beiden vorliegenden Exemplaren, an welchen die Oeffnung erhalten 
ist, erscheint dieselbe nach Lage und Form fast ganz gleich. Die Oberfläche aller die untere 
Hälfte des Kelches bildenden Stücke ist glatt. Nur auf den Basalstücken bemerkt man bei »ehr 
guter Erhaltung aelir feine senkrecht auf den Ausscnränderu stehende erhabene Linien. 

Die erste aus Silurischen Schiebte bekannt gewordene Art derGattung/Yntyrrtnu*/ Diellaupt- 
entwickelung derGattung fällt bekanntlich in den Kohlenkalk. Die ziemlich zahlreichen Arten der 
devonischen Schichten zeichnen sich durch das Vorhandensein eines zwischen zwei der fünf 
grossen Radialstücke eingeschobenen einzelnen lnterradial-Stücks aus, welches Veranlassung 
gegeben hat, diese devonischen Arten unter der Benennung Hej-arrinua von den typischen For- 
men zu trennen. Aus Silurischen Schichten war bisher keine Art bekannt und es ist bemerkens- 
wert}», dass diese erste darin aufgefundene Art weder einem eigentümlichen Typus angehört, 
noch auch sich den devonischen Formen mit eingeschobenem Radialstück anacbliesst, sondern 



Digitized by Go< 



37 



unter den typischen Formen des Kohlenkalk» ihre nächsten Verwandten hat. Die wesentliche 
Anordnung und die Zahl der Kelchtäfelchen ist durchaus dieselbe wie bei diesen. In dem Koh- 
lenkalke Irlands kommt eine niedrige Varietät des Platycrinu* exjmn&wi M'Coy vor, welche in der 
allgemeinen äusseren Form unserer Silurischen Art am nächsten steht. Specifisch auszeichnend 
ist für die Art aus Tennessee besonders die Kleinheit der Axillar- Radialstücke (zweiter Ordnung) 
welche weit entfernt für sich allein die Basis der Distichalia zu bilden, von diesen letzteren seit- 
lich weit überragt werden. Demnächst möchte eine so grosse Zahl der die Kelchdccke zusam- 
mensetzenden Stücke auch kaum bei einer anderen Art gefunden werden. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den gewöhnlichsten Crinoiden, ja zu den gewöhnlichsten 
Fossilien unserer Fauna überhaupt. Besonders häufig sind die aus der Verwachsung der drei 
Baoalstücke entstehenden fünfseitigen Platten. Von diesen liegen gegen 50 Exemplare vor. 
Ganze Kelche sind seltener, doch liegen auch von diesen einige durchaus vollständige vor, so 
dass die Merkmale der Art in jeder Beziehung sicher festgestellt werden konnten. Die meisten 
Exemplare bestehen aus weissem Kalkspatb. Einige sind verkieselt und dann meistens von 
gelblicher Farbe. Von der Säule ist Nichts bekannt geworden. — Aus den gleichstehenden 
■Schichten des Staates New- York ist durch J. Hall nichts Aehnliches beschrieben worden uud 
ebenso wenig kennt man von Dudley oder von der Insel Gotland eine der unseligen vergleich- 
bare oder identische Art. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 4a. stellt das vollständigste der vorliegenden Exemplare in 
natürlicher Grösse von der Seite gesehen dar. Fig. 4b. Dasselbe Exemplar von oben gegen die 
Kelchdecke gesehen. Fast in der Mitte der letzteren ist die nicht scharf und regelmässig 
begrenzte, in das Innere des Kelches führende Oeffnung sichtbar. Fig. 4c. Dasselbe Exemplar 
von unten gesehen. Fig. 4d. Ein sehr grosser in weissem Kalkspatb versteinerter Kelch in 
natürlicher Grösse von unten gesehen. Die aus feinen senkrecht gegen die Nähte der Täfelchen 
gerichteten Linien bestehende Skulptur der Oberfläche ist angedeutet. Fig. 4f. Die aus der Ver- 
wachsung der drei Basal-Stfioke gebildete Platte eines anderen Exemplars gegen die Innenfläche 



LAMPTEROrRINrS ') TEMESSEEFfSIS nov. gen. et sp. Taf. IV, Fig. la, lb. 

Der Kelch höher als breit, nach oben erweitert, birn- oder feigeniormig und in folgender 
Weise zusammengesetzt. Fünf kleine Basal-Stücke bilden eine niedrige Schale. Die Nälitr 
der einzeluen Basal-Stücke sind freilich, wie so häufig auch bei anderen Crinoiden, ungleich 
schwieriger als die Nähte der übrigen Stücke de* Kelches sicher zu erkennen. An einem der 
vorliegenden Stücke liessen sie sich jedoch mit völliger Deutlichkeit beobachten. Die Seiten- 



'I Eiyiuol la/urrw, fjpoj, Lrut-htr , Laterne; wegen der Aehnlkbkeit de* Kelcbea mit einer gewiiaen Form Tnn 



Digitized by Google 



Nath zwischen je zwei angrenzenden Stücken liegt immer auf einer Rippe oder Leiste, welche 
mit geradlinigem Verlauf auch auf die folgenden Tafelchen fortsetzt Jedes der Basalstücke ist 
von aussen gesehen füufseitig und zwar so. dasa eine horizontale Seite des Fünfecks 
den Raud der fünfseitigen, unmittelbar auf dem obersten Siulengliedc aufrulienden ebenen unte- 
ren Flache des Beckens bildet , zwei kürzeste etwas nach oben divergirende Seiten die Begren- 
zung gegen die benachbarten Baaalstüekc bilden und endlich zwei Seiten mittlerer Länge oben 
über der Mitte de» Stückes in stumpfem Winkel zusammenstossen. Der obere Rand des Becken» 
besteht auf diese Weise aus fünf aus- und fünf einspringenden Winkeln. In diese letzteren 
fügen sich die zunächst über deu BasaUtückcu folgenden viel grösseren fünf Stücke ein. Auch 
sie liegen noch nicht in der Richtung der Arme und sind also Pars basal-Stücke. Vier dieser 
Stücke siud gleich und sechsseitig, das fünfte ist grösser und siebeuseitig. Mit dem letzteren 
beginnt ein einzelnes unpaarrs durch Breite Busgezeichnetes luterradial-Feld. Alle fünf J'ara- 
basal-Stücke sind gewölbt und mit starken von dem erhöheten Mittelpunkte ausstrahlenden 
Leisten geziert, von deren Anordnung später noch näher die Rede sein wird. Demnächst folgen 
fünf ebenfalls sechsseitige, aber etwas in die Quere ausgedehnte Stücke, welche über den 
Nähten der Parabasal-Stücke stehend schon in der Richtung der Arme liegen. Es sind also 
Radialstücke erster Ordnung. Die Form ist sechsseitig, breiter als hoch. Zwei der füuf 
Stücke und zwar die dem einzelnen grösseren Interradial-Felde zunächst liegenden sind kleiuer 
als die drei übrigen. Demnächst folgen 5 Radial- St ücke zweiter Ordnung. Sie siud viel 
kleiner und ebeufalls sechsseitig. Zwei dieser Stücke, welche an das einzelne grössere Interra- 
dial-Feld angrenze», sind nicht wie die drei anderen grade auf die Mitte, soudern schief auf die 
Radialstücke erster Ordnung aufgesetzt. Eine Linie, welche den Mittelpunkt eines dieser beiden 
Stücke mit dem Mittelpunkte des ihm zur Unterlage dienenden Radial-Stüeks erster Ordnung 
verbindet, liegt nicht wie bei den drei übrigen Stücken in der geraden Fortsetzung der Nath von 
zwei Parnbasal-Stücken, sondern bildet mit dieser einen Wiukel und ist gegen das breitere 
unpaare Interradial-Feld geneigt. Es folgeu noch kleinere Radial-Stücke dritter Ord- 
nung. Diese liegen noch in der Ebene der allgemeinen Kelchwölbuug. Dagegen treten die 
Radial-Stücke vierter Ordnung als fünf vorragende Ecken am oberen Räude des Kelches 
vor. Sie sind ausgebildet und bilden so den unteren Theil der ovalen Armlöcher. Eine verti- 
kale, mit feinen Radiallinien gezierte Gclcukfläche dieser Stücke hat die regelmässig fehlenden 
Arme getragen. Von diesen letzteren ist Nichts weiter als der unterste Theil, der sich bei einem 
Exemplar erhalten hat, bekannt. Derselbe besteht aus einer einfachen Reibe schmaler Stücke. 
Weiterhin haben sich wahrscheinlich die Arme getbeilt. 

Die Zusammensetzung der luterradial-FcIdcr betreffend, so sind vier derselben gleich, das 
fünfte aber ist, w ie schon oben bemerkt wurde, d und Breite und grössere Zahl der dasselbe bilden- 
den Stücke ausgezeichnet. Jedes der vier gleichen Interradial-Felder besteht aus einem zwischen 
zw ei Radialstücke zweiter Ordnung eingeschobenen sechsseitigen Stück (I n t e rrad i al - S t ü c k 
zweiter Ordnung), aus zwei zwischen zwei benachbarte Radialstücke dritter Ordnung einge- 
schobenen Stücken (Iuterradial-Stücke dritter Ordnuug) und endlich drei, schon auf 
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gleicher Höhe mit den Armlöchern stehenden Stücken (Interradial-Stüeke vierter Ord- 
nung), itn Ganzen also aus 6 Stücken. Das einzelne un paare breitere Tntcrradial-Feld dagegen 
besteht aus einem zwischen zwei Parabasal-Stürke eingeschobenen und diese überragenden 
grossen sechsseitigen Stücke, ans einem zwischen die Radial-Stücke erster und zweiter Ordnung 
eingeschobenen, kleineren sechsseitigen Stück, ferner aus drei auf dieses letztere aufgesetzten 
viel kleiiierenStücken, und endlich aus drei wiederum kleineren, schon auf gleicherHöhe mit den 
Armlöchern stehenden Stücken , im Ganzen also au« 8 Stücken. Der grösseren Breite dieses 
einzelnen lnterradial-Fcldea entsprechend sind die beiden über demselben stehenden Arm-Narben 
weiter, als je zwei andere Arm-Narben aus einander gerückt. 

Die hoch gewölbte Kelchdecke oder der Seheitel des Kelches wird durch zahlreiche 
uuregclmässig polygonale kleine Stücke, die in der Mitte sich zu einer mehr oder weniger stark 
vorragenden Spitze erheben, in scheinbar regelloser Anordnung gebildet. Die einzige in das 
Innere des Kelches führende Oeffnung (der Mund) liegt auf der Spitze eines rüssel- oder röhren- 
förmigen, aus noch kleineren Stücken zusammengesetzten centralen Fortsatzes, welcher aber an 
keinem der vorliegenden Exemplare vollständig erhalten, sondern meistens schon am Grunde 
abgebrochen ist. 

Die Skulptur der Oberfläche des Kelches ist eine sehr ausgezeichnete. Sic besteht in 
scharf vortretenden Leisten, welche von gewissen Mittelpunkten sternförmig ausstrahlen. Bevor 
man die Grenzen der Täfelchen unterschieden hat, erkennt man nicht das Gesetzmässige in der 
Anordnung dieser Leisten. Nachdem die ersteren aber bestimmt sind, tritt das Gesetz der 
Anordnung sogleich hervor. Die Leisten strahlen von dem Mittelpunkte der Keleh- 
täfelehen aus und stehen auf den Seitenrändern derselben senkrecht. Beiden 
grösseren Täfelchcn sind eben so viele von dem Mittelpunkte ausstrahlende Leisten, als Seiten 
des Kelchtäfelchcns, nämlich sechs, vorhanden, und die Leisten treffen gerade auf die Mitte der 
Seiten. Znweilen sind ausserdem noch kleinere acccssoriscbc Leisten vorhanden. Diese theilen 
dann aber nicht etwa den Winkel zwischen zwei Hauptleisten, sondern laufen stets einer der 
Hauptleisten parallel und stehen also ebenfalls senkrecht auf den Seiten der Täfelchen. 
Da jeder der Seitenränder eines Täfelchens zugleich den nur durch die Naht getrennten 
Seitenrand eines anstossenden Täfelchens bildet und von dem Mittelpunkte dieses letzteren 
ebenfalls eine Leiste gegen die Mitte der Seite verläuft, so treffen immer je zwei Leisten benach- 
barter Täfelchen gerade auf einander und erscheinen, wenn die Nath unkenntlich ist , als eine 
einzige. Sucht man daher bei einem Exemplar, an welchem die Näthe sehr versteckt sind, diese 
letzteren zu bestimmen, so wird man senkrecht auf die Mitte jeder Leiste eine gerade Linie ziehen. 
Alle diese Linien zusammen werden mit den Näthen der Täfelchcn zusammenfallen. Dieselbe 
Anordnung der Leisten findet sich übrigens mehr oder minder deutlich auch noch bei anderen 
Crinoiden-Gattungen. Vielleicht dient dieselbe zur festeren Verbindung der Täfelchen unter 
einander, indem in den auf der Innenfläche des Kelches den Leisten entsprechenden Vertiefungen 
muskulöse Händer lagen . welche quer über die Nähte der Täfelchcn laufend, diese fester au ein- 
ander schlössen. Nur die Leisten der Basalstüeke unterliegen nicht diesem Gesetze. Hier 



gehen nach ölten verlaufende Leisten von den fünf Ecken der fünfseitigen, der Säule unmittelbar 
aufruhenden unteren Flüche aus und setzen an den oberen Rändern der Basalstücke ohne Unter- 
brechung iu Leisten der ParabasaJ-Stücke und des einzelnen zwischen genchobencn Stückes fort, 
welche nach dem Mittelpunkte dieser Täfelchen verlaufen. In diesen Leisten des Beckens liegen 
die Nähte von je zwei benachbarten Basalstücken. Uebrigens sind alle Leisten der Keh-htafel- 
chen gewöhnlich durch Kerben in mehr oder minder langgezogene Granulationen getheilt und 
häufig erhebt sich die Mitte dieser Granulationen zu einem spitzen Höker. Die Deutlichkeit der 
Skulptur der ganzen Kelchoberfläche unterliegt ebenso wie die Wölbung der einzelnen Kelch- 
tälVlcben bedeutenden Abweichungen bei den verschiedenen Individuen. 

Von der Säule ist nur das obere Ende, welches an einem Exemplare in der Länge von 
3 mUlim. in Verbindung mit dem unteren Ende des Kelches sich erhalten hat, bekannt. Dasselbe 
ist fünfkantig und besteht aus abwechselnd höheren und niedrigeren Säulengliedern. Der 
letztere Umstand ist freilich den meisten Gattungen gemeinsam, indem die Vermehrung der 
Säulenglieder und damit die Verlängerung der Säule bekanntlich, wie .loh. Müller namentlich 
auch bei dem lebenden Peiitnerinu» cajnü-JJedutae nachgewiesen hat, durch Bildung neuer Säulen- 
glieder zwischen je zwei vorhandenen in dem dem Kelche zunächst liegenden obersten Abschnitte 
der Säule geschieht. Die Skulptur der Gelenkllächcn ist nicht ganz deutlich wahrzunehmen. 
Sie scheiut in feinen senkrecht auf den Aussenrändern der Gelenkflächen stehenden kurzen 
Linien zu bestehen. 



Nachdem so in dem Vorstellenden die Beschreibung des Crinoida gegeben worden ist , wird 
jetzt die Frage nach dessen Verwandtschaft mit anderen bekannten Formen entstehen. Bei dein 
Versuch der Beantwortung dieser Frage wird namentlich der Umstand zu berücksichtigen sein, 
das« an der Zusammensetzung des Kelches ausser den Basal- und Radialstückcn auch Parabasal- 
Stücke Antheil nehmen. Die bekannteste Gattuug mit Parabasal-Stüeken ist Potcnorriitu*. 
Allein zu dieser gehört das Fossil aus Tennessee entschieden nicht. Schon der Umstand, dass 
bei PiAertivrinua die freien Arme unmittelbar über den Radialstückcn erster Ordnung beginnen, 
während bei unserem Fossil erst über den Radialstücken vierter Ordnung, ist durchaus unter- 
scheidend. Auch die Zahl und Anordnung der Interradialstücke . deren bei Poteriocrimu nur auf 
einer Seite vorhanden sind, ist durchaus abweichend. Eben so wenig ergiebt sich eine generische 
L'ebereinstimmung mit anderen Parabasalstückc führenden Gattungen. Namentlich ist auch 
nichts Analoges aus den gleichstehenden Silurischen Schichten des Staates New-York, so wie 
Englands und Schwedens bekannt. Es ist deshalb die Errichtung einer neuen Gattung 
LtimjSn—siiimt nöthig geworden, deren Gattungscharakter sich in folgender Weise fassen lässt: 

LAMPTEROIKIVCS nov. gen. 
Der nach oben erweiterte, birnförmige Kelch wird durch folgende Stücke zusam- 
mengesetzt. Fünf gleich grosse Basalstücke. Darüber fünf viel grössere Paraba- 
sal-Stücke. Eines derselben grösser und höher, als die vier anderen. Fünf Radial- 
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Stücke erster Ordnung;, und über ihnen mit altnehmender Grösse Radialstücke 
zweiter und dritter Ordnung. Die noch kleineren Radialstücke vierter 
Ordnung oben ausgerandet und die durch das Abbrechen der Arme erzeugten Arm- 
löcher umgebend. Zwischen den 5 Reihen von RadiaUtücken 5 Interradial -Fel- 
der, vier gleich grosse und ein unpaares grösseres. Jedes der vier gleichen, durch 
6 Stücke gebildet, nämlich ein grosses zwischen zwei Radial-Stücke zweiter Ordnung 
eingeschobenes Interradial-Stück, darüber zwei kleinere und zuletzt drei noch kleinere, 
welche schon auf gleicher Höhe mit den Armlöchern stehen. Das einzelne unpaare 
grössere Interradial-Feld durch 8 Stücke gebildet, nämlich zu unterst das einzelne 
grössere Parabasal-Stück , darüber ein grosses achtseitiges durch die Radialstücke 
erster und zweiter Ordnung der beiden angrenzenden Reihen von Radialstücken seit- 
lich begrenztes Stück und über diesem noch C kleinere Stücke. 

Di* Kelchdcckc hoch gewölbt und durch sehr zahlreiche kleine Stücke in 
anscheinender Regellosigkeit zusammengesetzt. In der Mitte ein röhrenförmiger 
Fortsatz mit der einzigen in das Innere des Kelches führenden OefTnung (Mund). 

Die Skulptur der Kelchtäfclclien sehr ausgeprägt, aus Leisten bestehend, die 
vom Centrum der Täfelchen ausstrahlen. 

Die Säule in ihrem oberen Theile durch flache füufseitige Säulenglieder von 
abwechselnd grösserer und geringerer Höhe gebildet. 

Die einzige bekannte Art der Gattung: Ltinijitfrocrinua Tenntsseenau. 

Vorkommen: Die Art ist nebst Caryocrimui onifidu das häufigste Crinoid unserer Fauna. Es 
liegen mehrere hundert Exemplare derselben vor, darunter mehrere ganz vollständige. Die 
meisten Exemplare sind verkieselt und von gelblicher Farbe. Bei deu übrigen ist das Versteine- 
rungsmittel Kalkspath und die Farbe ist weiss. Nur bei den letzteren sind in der Regel die 
Nähte der Kelchtäfelchen wahrzunehmen. Bei dem Umfange des zur Untersuchung vorliegenden 
Materials hat sich die ganze Zusammensetzung des Kelches, so wie sie hier im Vorstehenden 
beschrieben worden ist, mit völliger Sicherheit bestimmen lassen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. la. Ansicht eines der grössten unter deu vorliegende 
Exemplaren in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das unpaare breitere Interradial- 
Feld gesehen. Das oberste Eude der Säule ist in Verbindung mit dem Kelche erhalten. Fig. Ib. 
Ein kleines Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. lc. Der aus den Basalstücken, 
den Parabasal-Stücken und dem einzelnen unpaaren Interradial-Stück erster Ordnung bestehende 
untere Theil des Kelches vou unten gesehen. Der Verlauf der Näthe der Basalstücke auf den 
Leisten ist erkennbar. Das unpaare Interradial-Stück ist in der Zeichnung nach oben geweudet. 
Fig. Id. Das Schema der Anordnung der Ivelchläfelchcn. Das in dem Schema noch oben 
gerichtete Interradial-Feld ist das einzelne unpaare breitere, welches unten über den Basalstücken 

mit dem einzelnen grösseren der fünf Parabasal-Stücke beginnt. Die diesem grösseren Intcr- 

6 
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radial-Fehle zunächst stehenden Reihen von Radial-Stücken stehen nicht wie die drei übrigen 
Reihen gerade, sondern schief über dem Zwischenräume von zwei benachbarten Parabasal- 
Stücken und laufen mit der Hauptrichtung des grösseren Interradial-Feldes fast parallel. 

SAffKMNlS SPEflOSlS. Taf. III, Kijr. 3a, 3b, 3c. 

Sai-.eommu .p«Wo«a J. H.ll I'»Ut«.iitology of NewYork. Vol. II. f. ?05. wb. Xl.VI, «g U— n, flg. J (1*52). 

Der Kelch hoch, nach oben erweitert, kreisclförmig, zusammengesetzt aus zahlreichen 
Kränzen von Täfelchen. Zu unterst drei eine niedrige kreiselförmige Schale bildenden Ilasal- 
stücke. Darüber fünf grosse symmetrisch sechsseitige Radial-Stücke erster Ordnung 
und ein einzelnes lutcrradial-Stück von gleicher Form. Die Täfelchen dieses Kranzes sind die 
grössten des ganzen Kelches und erheblich höher, als breit. Der unlcre Rand, mit welchem sie 
auf den Basalstücken stehen, ist fast geradlinig oder in sehr stumpfem AVinkel gebrochen. Laust 
man ihn als gerade gelten, so ist die Form der Täfelchen sechsseitig, im anderen Falle sieben- 
seitig. Die beiden auf dem unteren Rande stehenden Seitcnrfindcr sind die längsten und diver- 
giren nach oben. Weit über der Mitte der Höhe «tossen sie im stumpfen Winkel mit den nur 
halb so langen oberen .Seitenrändern zusammen. Diese convergireu ihrer »Seit» nach oben, 
werden aber, ehe sie sieh vereinigen, durch den wagerechten oberen Rand, dessen Länge etwas 
mehr, als ein Drittel der grössten Hreite der Stücke beträgt, abgeschnitten. Hei dem einzelnen 
Intcrradial-Stücke ist dieser obere Rand etwas kürzer, als bei den fünf Radialstücken. 

Demnächst folgen fünf sechsseitige Radial-Stücke zweiter Ordnung und zwischen 
ihnen C In terradialst ückc zweiter 0 rdnung. Die 5 Radialstücke sind unter sich gleich, von 
symmetrisch sechsseitiger Forin und kleiner, so wie namentlich verhältnissmässig niedriger, als die 
Radialstücke erster Ordnung. Sie stellen gerade auf dem horizontalen oberen Rande dieser letz- 
teren. Die sechs Intcrradial-Stücke sind ungleich. Fünf derselben sind l'üiifseitig und stehen 
über den Nähten der Radialstüeke erster Ordnung und des einzelnen Interradial-Stücks. Sie 
reichen nicht bis zur Höhe des oberen Randes der Radialstüeke zweiter Ordnung, sondern nur 
bis zu deren Seitenecken hinan. Das sechste Interradialstück ist sechsseitig und in seiner Form 
den Interradialstücken zweiter Ordnung ähnlich, jedoch kleiner und namentlich schmäler. Es 
steht auf dem horizontalen oberen Rande des einzelnen Interradialstücks erster Ordnung gerade 
so, wie die Radialstüeke zweiter Ordnung auf die Radialstüeke erster Ordnung aufgesetzt sind. 
Indern es seitlich von zwei der fünfseitigen Interradialstüeke begrenzt wird, so stehen hier also 
schon drei Interradialstüeke zwischen zwei benachbarten Reihen von Radialstiieken. Als eine 
bemerkenswerthe Anomalie erscheint, dass zwei von den fünf Reihen von Radialstücken nicht 
durch ein Interradialstück zweiter Ordnung getrennt werden, sondern unmittelbar aneinander 
grenzen. Vielleicht ist es nur ein individuell abnormes Verhalten des den betreffenden Theil des 
Kelches zeigenden einzigen Exemplares. 

Koch höher hinauf folgen nun die Radialstüeke dritter Ordnung mit den dazwischen 
liegenden Interradialstücken. Die Radialstüeke sind wiederum kleiner, als die vorhergehenden 
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zweiter Ordnung und von fast regelmässig sechsseitiger Gestalt. Von den lnterradialstücken 
gehören fünf dem unpaareu einzelnen Intcrradial-Fclde des Kelches an, welches unten mit dem 
einzelnen «wischen diu Radialstürke erster Ordnung eingeschobenen Interradialatückc beginnt. 
Die Anordnung ist hier so, das« ein mittleres grösseres und namentlich höheren Stück in seiner 
unteren Hälfte jeder Scits von zwei unregelmässig sechsseitigen kleineren lnterradialstücken 
begrenzt wird. Auf den übrigen vier Interradial-Fcldcrn des Kelches sind dagegen nur zwei 
neben cinanderstehende Intcrradialstücke dieser Ordnung vorhanden. 

Ueber den Radialstücken dritter Ordnung wird die Anordnung der Täfelchcn bedenk- 
lich. Scheinbar sind auf die Radialstücke dritter Ordnung, Radialstücke vierter und 
fünfter Ordnung in einfach geradliniger Reihe aufgesetzt und erat die letzteren sind axillar. 
So hat es der Zeichner in Fig. 3c. dargestellt. Allein dann würden einzelne der Armbaseu über 
Iuterradial- Feldern steheu und ausser Zusammenhang mit den Radinl-Reiben sich befinden , was 
bei echten Crinoiden nicht vorkommt. Man hat vielmehr wohl die Radialstücke dritter 
Ordnung als axillar anzusehen, und zwar so, dass die eine der beiden aus der Theilung der 
ILiuptreihe entstehenden Distichal-Reihen in derselben Richtung wie die Hauptreihe von Radial* 
Stücken angeordnet ist, die andere auf eine schräge Seite der Radialstücke dritter Ordnung auf- 
gesetzt, schief gegen die betreffende Reihe von Radialstücken gerichtet ist. Jede dieser Reihen 
von Distichal-Stücken theilt sich dann nochmals und erst die jenseits dieser Theilung liegenden 
kleinen Stücke bilden die Armbasen, über welchen die Anne selbst abgebrochen sind. Im Ganzen 
sind acht solche Gruppen von Armbasen oder vorragenden Armstümpfen am oberen Umkreise 
des Kelches vorhanden. Die meisten derselben sind zweitheilig und zeigen zwei in das Innere 
des Kelches führende spaltfürmigc senkrechte Oeffnungen. Zwei aber und zwar diejenigen, 
welche über dem mit dein einzelnen Interradialstück erster Ordnung beginnenden breiteren Inter- 
radialfelde stehen, sind dreitheilig und zeigen drei in das Innere des Kelches führende Arm- 
Oeffnungen. Zugleich sind diese beiden Gruppen von Arm-Narben durch einen breiteren und 
tieferen Zwischenraum von einander getrennt, als je zwei andere Gruppen. 

Die Kelchdecke oder die Scheitclbedcckiing des Kelches ist convex und aus zahlreichen 
kleinen polygonalen Stücken zusammengesetzt Etwas excetitrisch und zwar dem einzelnen brei- 
teren Intcrradial-Feldo genähert, erhebt sich ein kleiner Kegel , welcher obeu von der einzigen 
auf der Scheitelfläche vorhandenen in das Innere, des Kelches führenden Oeffnung — dem 
Hunde — durchbohrt ist Die Oberfläche der kleinen, die Kelchdecke zusammensetzenden 
Stücke ist eben, aber fein und dicht gekörnelL Alle übrigen, die Seiten des Kelches bildenden 
Täfelchen sind glatt. 

Die vorstehende Beschreibung der Art ist fast ausschliesslich nach einem Exemplar des 

Kelches eutworfen, welches zwar etwas von den Seiten zusammengedrückt, übrigens aber fast 

ganz vollständig und ringsum frei aus dem Gesteine gelöst ist. Ausserdem liegt ein Stück vor, 

an welchem nur die beiden unteren Täfclcheu-Kränze des Kelches erhalten sind. Dasselbe ist 

besonders wichtig, weil es die Dreizahl der Hasaistücke, die an dem ersten Exemplare nicht 

deutlich erkennbar ist, mit Sicherheit festzustellen erlaubt. Endlich sind auch noch zwei Exeni- 
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plare der oberen Kclchhilfte mit den Armnarben und der Scheitelbedeckung vorhanden. Die- 
selben verhalten sich etwas verschieden von dem Haupt-Exemplare und es wäre möglich, dass sie 
einer anderen Art der Gattung angehören. 

James Hall hat in seinem grossen Werke über die Palacontologic des Staates New- York 
unter der Benennung &tcrocnnu* */w •imu* aus den .Silurischen Schichten von Lockport im Staate 
New-York ein Criuoid beschrieben, von welchem ihm zwei unvollständige Kelche vorlagen. 
Obgleich die durch die Unvollkoi:imenheit der Exemplare bedingte Unvollstäudigkeit der 
Beschreibung eine genaue Yergleiehuug nicht gestattet, so halte ich dennoch das Fossil aus 
Tennessee mit dieser New-Yorker Art nach Hall's Abbildung und Beschreibung für identisch. 
Der Gattungs-Charaktcr von Siu-r,», iW«, wie er von Hall aufgestellt ist, bedarf dann freilich der 
Berichtigung und Vervollständigung. Im ganz sirber zu geben, so wird hier die Aufstellung 
des Gattungs-Charakters lediglieh nach deu Exemplaren aus Tennessee erfolgen. Sollten dann 
spätere Beobachtungen dennoch die Verschiedenheit des New-Yorker Crinoids von demjenigen 
aus Tennessee erweisen, so wird der Gattungseharakter, wenn auch eine Namens-Aenderung 
nöthig würde, für das Letztere immer Gültigkeit behalten. 

SACCOCMSIS Hall. 

Der Kelch kreiseiförmig, höher als breit Drei eine niedrige Schale bildende 
Basal-Stücke. Darüber fünf grosse Radialstückc erster Ordnung und ein 
einzelnes gleich grosses Interradial-Stück von gleicher Grösse. Die Radial- 
stücke zweiter Ordnung kleiner, sechsseitig. Die wiederum kleineren Radial- 
stücke dritter Ordnung axillar. Distichal-Stücke erster, zweiter und dritter 
Ordnung. Diejenigen dritter Ordnung wieder axillar und die mehrfach sich theilenden 
freien Arme tragend. Zwischen den Reihen von Radialstücken Interradialstücke 
und zwar zwischen den Radialstückeu zweiter Ordnung ein Interradialstück zweiter 
Ordnung, zwischen den Radial-Stücken dritter Ordnung zwei Interradial-Stüeko 
dritter Ordnung. Das eine der fünf Intcrradial-Fclder, und zwar das mit dem einzel- 
nen Interradial-Stück erster Ordnung beginnende, breiter als jedes der vier anderen, 
und durch eine grössere Zahl von Interradial-Stücken gebildet, nämlich drei Inter- 
radial-Stückc zweiter Ordnung, fünf Hadialstücke dritter Ordnung und mehrere 
Inter-D istichal-Stücke. Die Kelchdecke oder der Scheitel dea Kelches 
durch zahlreiche unregelmässig polygonale kleine Stücke in anscheinend unbestimm- 
ter Zahl gebildet; auf derselben eine einzige in das Innere des Kelches führende 
OefTnung — der Mund — auf einer Erhöhung etwas excentrisch, und zwar dem 
oberen Rande des einzelnen breiteren Interradial-Fvldes genähert, gelegen. 

Die Säule 
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Sacht man nach vorstehender Diagnose die Besiehung zu anderen bekannten Gattungen 
zu ermitteln, so weiset die allgemeine Anordnung der Kelchtäfelcben auf eine gewisse allgemeine 
Verwandtschaft mit der Gattung Actinocrinu» hin. Wie bei dieser bekannten Gattung des Koh- 
lenkalks sind drei Basalstücke und darüber unmittelbar fünf Reihen von Radialstücken vorhan- 
den, welche durch Interradial-Stücke unbeweglich unter einander verbunden sind. Auch ist das 
Vorhandensein eines einzelnen breiteren, der Lage des Mundes entsprechenden Interradial- 
Feldes, welches schon mit einem zwischen die Radialstücke erster Ordnung eingeschobenen 
einzelnen Interradialstüeke beginnt, beiden Gattungen gemeinsam. Allein bei näherer Ver- 
gleichung ergeben sich auch sehr bestimmte Unterschiede zwischen beiden. Zunächst ist das 
einzelne breitere Intcrrndial-Feld bei Saccncrinu» durch eine grössere Zahl von Stücken gebildet, 
als bei Actinocrinu», nämlich drei Interradial-Stücke zweiter Ordnung (zwei bei Actinocrinu»!), 
fünf Interradialstücke (drei bei A et in oerin u»!) und eine grössere Zahl von Interdistichal-Stücken. 
Ferner tragen bei unserer Gattung die axillaren Radialstücke dritter Ordnung erst je zwei Reihen 
von Distichal-Stücken und auf diesen stehen erst die durch Interdistichal-Stücke getrennten 
Gruppen von Ann-Narben. Bei Actinocrinu» dagegen folgen über den Radialstücken erster 
Ordnung unmittelbar die die Arm-Narben bildenden Distichal-Stücke. Endlich ist auch der 
ganze Habitus des Kelches bei beiden Gattungen ein verschiedener. Während bei Actinocrinu» 
der Kelch -sphäroidisch und kaum höher als breit ist, so ist er dagegen bei Saccocrinu« cylindroidisch 
und viel hoher, als breit. Auch sind bei Actinocrinu» die Kelch-Täfelchen im Verhältnis» zur 
Grösse dicker und ihre Verbindung unter einander fester, als bei Sacmcrinu». Zusammen- 
gedrückte Kelche von Actinocrinu» finden sich daher selten , während bei S»xcorrimt» eine solche 
Verschiebung der Kelchtäfelchen durch Druck leicht erfolgt zu sein scheint. 

Unter den aus gleichstellenden Silurischen Schichten Europas beschriebenen Crinoideo 
könnte vielleicht der Activocrinite» woniH/ormi» Miller (bei Phillips in Murchison's Sil. Syst. 
t. 18, f. 4) der für Austin der Typus seiner Gattung Periechocrinu» (P. eottatu») geworden 
ist, in die Verwandstchaft unserer Art gehören. Die nach einem unvollständigen Exemplare 
entworfene Abbildung und Beschreibung erlaubt jedoch nicht darüber mit Sicherheit zu 
urtheilen. 

An dem einen von J. Hall abgebüdeten Exemplare des Sacmcrinu» »peciosu» sind die Arme 
erhalten. Dieselben sind aus zwei mit einander alternirenden Reihen von Stücken zusammen- 
gesetzt und theilen sich mehrfach dithotomisch. Diese Thcilung soll in eigentümlicher, bei 
anderen Gattungen nicht gekannter Weise durch Einschieben von accessorischcn Stücken 
zwischen den beiden Hauptreihen geschehen. 

Die Säule soll in ihrem oberen Theile aus Gliedern von ungleicher Höhe und ungleichem 
Durchmesser zusammengesetzt sein, von denen diejenigen mit grösserem Durchmesser an ihrer 
Aussenseite kleine Knoten tragen. Dazu passt gut, was man an einem der Kelche aus Tennessee 
beobachtet Hier ist nämlich, innig verwachsen mit dem unteren Ende der Basalstücke, das 
oberste Säulenglied erhalten, und dieses ist auf der Aussenseite mit zierlichen Knoten versehen. 
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Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a. Das der Beschreibung der Art vorzugsweise zu Grunde 
liegende Exemplar in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das unpaare breitere 
Interradial-Feld, welches unten mit dem einzelnen zwischen die Radiahtücke erster Ordnung 
eingeschoben ist, gesehen. Die normale Wölbung des etwas zusammengedrückten Exemplars 
ist in der Zeichnung wieder hergestellt. Fig. 3b. Dasselbe Exemplar von obeu gegen die 
gewölbte .Scheitelfläche mit der in das Innere des Kelches füllenden Oeflnung gesehen. Fig. 3c. 
Schema der Anordnung der Kelchtäfelchen. Das einzelne unpaare breitere Interradial-Feld ist 
in der Zeichnung nach oben gerichtet. Durch den Zeichner sind irrthümlich den Stücken dieses 
Feldes auch die Distichal-Stücke der dem Felde zunächst stehenden Armstümpfen zugerechnet 
worden. Dieselben sind wohl richtiger, als deu angrenzenden Reihen von Radialslücken zuge- 
hörig zu betrachten. Auch sonst ist die Anordnung der Stücke in den äussorsten exceutrischen 
Kreisen des Scheiiia'x nicht ohne Bedenken, während die Anordnung in den mehr centralen Thei- 
len der Zeichnung unzweifelhaft richtig ist, 

CYTOCUHCS LA! VIS«) nov. geu. et «p. Taf. IV, Fig. äa-c. 

Der Kelch krciselförmig, am oberen Umfange fünfstrahlig durch das Vortreten der durch 
tiefe Zwischenräume getrennten Arm-Basen, und in folgender Weise aus einzelnen Tüfelchen 
zusammengesetzt. Drei kleine Rasalstücke, deren Nähte übrigens nur unsicher erkannt 
wurden, bilden ein ganz niedriges Becken. Darüber folgen fünf fünfseitige Radialstücke 
erster Ordnung, welche für sich allein (ohne alle Einsehiebuug von Interradisl-Stücken .') den 
Kreis vollständig schlieasen. Ueber diesen stehen fünf kleinere sechsseitige Interradial- 
Stücke zweiter Ordnung. Je zwei benachbarte von diesen haben ein Interradialstück 
zweiter Ordnung zwischen sich. Von diesen letzteren sind vier gleich, fast regelmässig 
sechssritig und kleiner, als die Interradial-Stücke zweiter Ordnung, zwischen denen sie stehen. 
Das fünfte aber ist drei Mal so gross, als jedes der vier anderen und überhaupt das grösste Stück 
des ganzen Kelches. Es ist ebenfalls sechsseitig, aber höher als breit uud überragt die beiden 
Radial-Stücke zweiter Ordnung, zwischen denen es eingeschlossen ist Die Radial-Stüc ke 
dritter Ordnung sind axillar. Sie sind viel höher als breit und namentlich auch höher als die 
vorhergehenden Radialatücke zweiter Ordnung. Eine mittlere Quer-Depression könnte leicht 
zur irrthümlichen Annahme einer Naht an dieser Stelle Veranlassung geben. Ein jedes derselben 
trägt zwei kleine Distichal-Stücke und über diesen Stücken sind dann regelmässig die Anne 
abgebrochen. Interradial-Stücke dritter Ordnung stehen zwei zwischen je zwei 
benachbarten Radial-Stücken dritter Ordnung Nur in demjenigen Interradial-Felde, welches 
durch die viel bedeutendere Grösse des Interradialstücks zweiter Ordnung ausgezeichnet 
ist, stehen über dem letzteren vier statt zwei solcher Interradialstücke. Dadurch werden die 

l ) Eiyiuol, f.vrot Ilci'Uur, Urne 
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Arme «1er dieses Interradial-Feld begrenzenden beiden Reihen von Radialstücken weiter ausein- 
ander gerückt, als je zwei andere benachbarte Arme. 

Die noch höher hinauf zwischen den Armen folgenden Tafelchen sind achon der Kelchdecke 
zuzurechnen, wenigstens auf keine Weise von dieser letzteren geschieden. Die Kelchdecke selbst 
wird durch zahlreiche' polygonale kleine Stücke, deren Grenzen jedoch an den vorliegenden 
Exemplaren nicht überall deutlich erkennbar sind, gebildet. Die Form ist fünfstrahlig, indem 
von dem erhöhten Mittelpunkte jochförmige Leisten zu den fünf Arm-Narben verlaufen und die 
Zwischenräume zwischen diesen vertieft sind. Entschieden excentrisch und zwar über dem 
nnpaaren breiteren Interradial-Felde steht die einzige in das Innere des Kelches fuhrende Oeff- 
nung (Mund). Bei vollständiger Erhaltung scheint dieselbe mit schief nach oben gewendeter 
Richtung röhrenförmig ausgezogen zu sein. An dem vorliegenden Exemplare ist nur die durch 
ganz kleine Stückchen gebildete Basis der Mundröbre erhalten. 

Die Oberflächen-Beschaffenheit der den Kelch zusammensetzenden Stücke betreffend, so ist 
an den vorliegenden Exemplaren keinerlei Skulptur wahrzunehmen, sondern die Oberfläche ist 
einfach glatt Die meisten Stücke sind in der Mitte flach vertieft und gegen den oberen Rand 
hin erhoben. Von der Säule ist Nichts bekannt. 

Sucht man nach der in dem Vorhergehenden dargelegten Zusammensetzung des Kelches die 
Gattung, zu welcher das Fossil gehört, zu bestimmen, so führt schon eine flüchtige Vergleichung 
auf eine nahe Verwandtschaft mit der Gattung Aetinocrinits. Drei Basalstücke, Radialstücke 
erster, zweiter und dritter Ordnung, von denen diejenigen dritter Ordnung axillar sind, ein ein- 
zelnes unpaares breiteres Interradial-Feld, eine röhrenförmige Oefinnng auf dem Scheitel — alles 
sind Merkmale, welche auch der genannten Gattung des Kohlenkalks zukommen. Die 
excentrischc Stellung des Mundes über dem einzelnen breiteren Interradial-Felde weiset dann 
noch näher auf die von Actinocrinut abgezweigte Gattung Amphuraarinvs hin. Allein anderer 
Seit« sind auch wieder sehr bestimmte Unterschiede vorhanden. Bei allen echten Actinocrrnen 
und auch bei Antjiloracrinm wird das einzelne unpaare breitere Interradial-Feld durch ein 
zwischen zwei Radialstücke erster Ordnung eingeschobenes Intorradial-Stück erster Ordnung, 
ferner durch zwei kleinere Interradialstücke zweiter Ordnung und endlich durch drei Interradial- 
stücke dritter Ordnung gebildet. Bei unserer Silurischen Art dagegen besteht der auf die Basal- 
stücke zunächst folgende Kreis entschieden nur aus fünf Radialstücken ohne jedes zwischen 
geschobene Intcrradial-Stück. Statt der zwei Interradialstücke zweiter Ordnung bei^rrinocri'«»« 
ist hier ferner nur ein grosses Interradialstück zweiter Ordnung und statt der drei Interradial- 
stücke dritter Ordnung bei Avttnocrinus sind hier deren vier vorhanden. Die Zusammensetzung 
der vier anderen Interradial-Felder ist wie. bei Artinocrinu« , indem jedes derselben aus einem 
Interradialstück zweiter Ordnung und zwei Interradialstücken dritter Ordnung besteht. Die 
angegebene entschieden abweichende Bildung des einzelnen breiteren Interradial-Feldes wird, 
zusammen mit einem eigentümlichen Habitus der ganzen Kelchform, die genetische Trennung 
der amerikanischen Art von Artmocrmu» und Amphoracrinu* und die Errichtung einer neuen 
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Gattung rechtfertigen. Die Selbstständigkeit der Gattung ist an sich um so wahrscheinlicher, 
als die Gattungen AcliiuyrtnuM und Ampkoraurmu» bisher nur auf den Kohlenkalk beschrankt 
sind und nicht einmal in den devonischen Schichten Vertreter haben. Immerhin ist aber 
doch die Verwandtschaft des neuen Geschlechtes mit den genannten Gattungen desKohlenkaikes 
so gross, das» man es als den Silurischen Vorläufer von dieser ansehen und jedenfalls in dieselbe 
Familie oder Gruppe mit ihnen stellen muss. Als Gattuugscharakter des neuen Geschlechts 
kann übrigens uumittelbar die vorhergehende Beschreibung der Art dienen. 

Vorkommen: Im Ganzen liegen drei Exemplare aus Tennessee vor. Die Beschreibung ist 
vorzugsweise nach einem fast ganz vollständigen Exemplare entworfen. Dasselbe lässt nur 
etwa die Zahl der Basalstücke, den Verlauf der Nähte zwischen den Radialstücken dritter Ord- 
nung und den Distiihal-Stücken, so wie endlich die Form und Thcilung der allerdings ganz feh- 
lenden Arme ungewiss. Alle übrigen in der Beschreibung der Art angegebenen Merkmale sind 
mit Sicherheit an dem fraglichen Exemplare wahrzunehmen. Mehrere weniger gute, aber doch 
sicher bestimmtere Exemplare habe ich in den gleichstehenden Schichten von Beargrass-Creek 
unweit Louisville zugleich mit Curyocrinua omafm gesammelt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a. Ansicht des vollständigsten und grössten der vorlie- 
genden Exemplare in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das unpaare grössere 
Interradial-Feld gesehen. Die Basis der abgebrochenen Mundröhre ist über diesem grösseren 
Interradial-Felde zwischen zwei Armstümpfen sichtbar. In der dieses Interradial-Feld auf der 
linken Seite begrenzenden Reihe von Radialstücken sind über dem Radialstüeke dritter Ordnung 
auch noch die Distichal-Stücke erhalten. Fig. 2b. Ansicht desselben Stückes in natürlicher 
Grösse von oben. Der Mund ist hier dem unteren Theile der Zeichnuug genähert. Fig. 2c. 
Schema der Anordnung der Kelchtäfclcheu. Das unpaare grössere Interradial-Feld ist in der 
Zeichnung nach oben gewendet. Ueber demselben ist auch die Lage des Mundes angedeutet. 

ECCALTPTW1INÜS CAELATtlS. Taf. IV, Fig. 3a-e. 

HypantkoerimU» oaelatm II all Geolofy of Ncw-York Vol. IV, 1843, p. 1 13, (. I . 

JSuevIgptocrima caelatut Hall PiUeuntolojy of Ne«r-York Vol. II, 1852, p. 210, tab. XI. VIT, fig 4a-e 

Von dieser Art liegen zahlreiche Exemplare der unteren Kelchhälfte in verschiedener 
Erhaltung und zwei kleinere Exemplare mit erhaltenen Armen vor. Der untere Theil des Kelches 
ist niedrig kreisclförmig und zeigt die der Gattung zukommende, so sehr eigentliümliche Zusam- 
mensetzung, wie sie durchaus vollständig und sieher zuerst durch (Joldfuss an dem Kwitypto- 
arinus rameeti* der Eifel erkautit worden ist und wie sie neuerlichst durch De Köninck 
(Recherches sur les Crinoides du terr. carbouif. de la Belgique. pag. 71) schematisch dargestellt 
wurde •). Die Oberfläche der Kelchtäfelchen ist eben und erhebt sich nicht über die allgemeine 

') Vitrjjl. auch hieino Ucui::rKiin„'i;u ül>ur diu Haltung in I.tikara grofMMtica od 2, Tb, II, p. 267 ff 
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kreiseiförmige Wölbung des Kelches. Die Skulptur der Oberfläche ist fein und zierlich. Sie 
besteht in zarten und scharfeu von dem Mittelpunkt jede« Täfelchens sternförmig ausstrahlenden 
erhabenen Linien und dazwischen liegenden, nur undeutlich radial angeordneten, lang gezogenen 
Körnohen. Die ausstrahlenden Linien stehen senkrecht auf den Kändern der Täfelchen und 
verbinden sieb über diese hinweg ohne Unterbrechung mit denen der angrenzenden Täfelchen, 
so dasa die Nähte der Täfelchen dadurch schwer erkennbar werden. Die Skulptur ist nicht »o 
fein, dass sie nicht, wenigstens an gut erhaltenen Exemplaren, mit blossem Auge deutlich erkenn- 
bar wäre. 

Im Inneren der Kelchhöhlung, welche bei einigen Exemplaren deutlich erhalten ist, erhebt 
sich von der Mitte des Grundes, gleich dem kegelförmig erhoLencn Boden eiuer Weinflasche, 
eine an der Spitze von einer rundlichen Oefinuug (d. i. der Mündung des Nahrungs-Kauals der 
Säule) durchbohrte fünfflächige Pyramide, mit gerundeten Kanten. Diese durch die nach Innen 
umgebogenen ersten lladinlstücke gebildete Pyramide ist aber verhältnismässig viel kleiner, als 
bei der typischen Art der Eifel, bei welcher sie fast bis zur Höhe des Ursprungs der Anne 
aufragt 

Die beiden Exemplare, an denen auch die Arme mit der Scheiteldeckc erhalten sind, stimmen 
in der allgemeinen Form mit den durch J. II a 1 1 von der oberen Kelchhälfte des E. thatrua gege- 
benen Abbildungen überein. Im Vergleich zu dem devonischen E. romeett* ist besonders die 
Kleinheit der Schciteldecke und der Mangel der an dem Umfange derselben stachelförmig vor- 
tretenden Fortsätze unterscheidend. Die dieMitte derKelchdccke bildeudenSiücke sind übrigeus 
bei den vorliegenden Exemplaren eben so wenig wahrzunehmen, als sie Hall bei seinen Exem- 
plaren des E. drmru* erkannt zu haben scheint. 

Manche Exemplare der unteren Keh-hhälfte zeigen einsehr aullallendes Ansehen, indem die Ober- 
fläche mit unregelmässigzerstreuten,oftfasterbaeu-grosseu halbkugeligen Vertiefungen bedeckt ist. 
Diese Vertiefungen sind jedoch ganz unabhängig von der ursprünglichen Beschaffenheit derOber- 
fläche und sind augenscheinlich erst bei der Silinkation der Kelche entstanden. Es scheint, dass 
bei der Verkieselung diesen Höhlungen entsprechende Kerne von Kalkspath-Substanz übrig 
blieben, welche später als leichter zerstörbar durch die Verwitterung fortgeführt wurden und 
diese narbenförmigen Höhlungen zurückliessen. In der That kommen solche Vertiefungen auch 
nur bei den verkieselten, nicht bei den aus Kalkspath bestehenden Kelchen vor. 

Die Art-Bestimmung betreflend, so bin ich in Betreff derselben keinesweges ganz sicher. Es 
sind durch Phillips. Hall, Lewis, Iiisinger und M'Coy verschiedene Arten der Gattung 
aus Silurischen Schichten beschrieben worden '), welche aber rücksichtlich ihres gegenseitigen 
specifuw'hen Verhaltens noch keinesweges mit der wünschenswertbeu Genauigkeit untersucht 
worden sind, weil bisher wohl Niemand die für die Vergleichung nöthigen Materialien vereinigt 
hat. J. Hall beschreibt aus der „Niagara Group" des Staates New- York drei Arten K. deemm, 
E. carlatu« und E. j^imtotn», welche sich lediglich durch die verschiedene Skulptur der Ober- 
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fliehe unterscheiden tollen und bei denen die Möglichkeit der speetfiseben Identität durch den 
Autor selbst zugegeben wird. Ich selbst bin sehr geneigt diese Identität anzunehmen, indem die 
Skulptur der Oberfläche der Kelch täfeichen bei den Crinoiden überhaupt sehr Ter&nderlich ist 
und im Besonderen die mir vorliegenden Kelche der hier zu beschreibenden Art von Euctdypto- 
crinun aus Tennessee sich in dieser Beziehung sehr verschieden verhalten. Zugleich halte ich 
sber diese durch die Vereinigung der drei Ha 11' sehen Species gebildete New- Yorker Art für 
verschieden von dem Englischen E. deeoru» (Hypanlhecrim** det-vrm Phillips). Denn während bei 
der letzteren Art der Abbildung von Phillips zufolge der Scheitel zu einer durch zahlreiche 
dicke und gewölbte Stücke gebildeten Pyramide sich erhebt, so ist bei der New-Yorker Art die 
sehr kleine Scheitelüäcbe ganz flach. Auch die ganze Kelch form ist verschieden, — bei der 
Englischen Art fast cylindrisch, bei der Amerikanischen eiförmig. Die Identität der drei Hall- 
schen Arten und die Verschiedenheit von dem Englischen E. dreoru* vorausgesetzt, würde dem- 
nach der New-Yorker Art der Name der zweiten von Hall aufgeführten Art, E. eaelattu, beizu- 
legen sein. Dieselbe Benennung würde für die Art aus Tennessee gelten, denn an der Identität 
derselben mit der New-Yorker Art ist nicht wohl zu zweifeln. 

Vorksman: Die Art gehört zu den gewöhnlichsten Arten der Fauna. Es liegen gegen 
40 grössere und kleinere Exemplare des Kelches vor. Die kleineren Exemplare sind meistens 
verhältnissmässig niedriger und flacher gewölbt, als die grösseren kreiseiförmigen. Häufig finden 
sich auch die die Arm-Paare trennenden und die Kelchdecke tragenden breiten blattförmigen 
Stücke. Sie sind von ganz ähnlicher Form, wie diejenigen von E. ronaceus. 

Obgleich zuerst nach einer devonischen Art der Eifel aufgestellt, ist die Gattung Euealypto- 
n-irtH« doch eine vorzugsweise Silurische. Denn während aus devonischen Schichten nur der 
einzige E.rotactus der Eifel bekannt ist, so enthalten die Silurischen Gesteine deren eine ansehn- 
liche Zahl. Denn ausser den schon erwähnten Arten von Phillips, Hisinger, Lewis und 
M c Coy beschriebenen Arten hat Angelin eine bedeutende Zahl neuer Arten auf der Insel Got- 
land aufgefunden, deren Beschreibung und Veröffentlichung von ihm vorbereitet wird. Zugleich 
werden demselben schwedischen Autor andere dort aufgefundene Arten Veranlassung zur Auf- 
stellung neuer mit Euealyptocrinut verwandten Gattungen geben, welche dann mit dem typischen 
Geschlecht die Familie der Eucalyptocriniden bilden werden. 

Uebrigens gehören alle bisher aufgefundenen .Silurisehen Eurulyjttocrinu*- Arten genau dem- 
selben geognostischen Niveau und auch der gleichen Nordischen Facies der Silurischen Gruppe 
an. In Europa kennt man Arten der Gattung von der Insel Gotland, aus Norwegen und aus dem 
Englischen Wenlock-Kalke. In Norwegen hat Kierulf ein schönes vollständiges Exemplar des 
Eucu/ypfocrinu* deeorwi in den obersten Kalkschichten der Insel Msluiö bei Christiania auf- 
gefunden. 

Troost führt in der erwähnten Liste derCrinoiden von Tennessee 10 Arten des Geschlech tes 
Eucatifpfocrinm auf. Ohne im Stande zu sein die Bedeutung jener Namen im Einzelnen zu 
bestimmen, kann ich doch nach Ansicht der Troost'schen Sammlung versichern, das» die 
meisten jener vermeintlichen Arten nur als Varietäten zu betrachten sind. 



Digitized by Go< 



51 



Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a. Ansiebt dea Kelche* in natürlicher Grösse von unten. 
Fig. 3b. Ansicht desselben nur bis zum Grunde der Arme erhaltenen Kelches in natürlicher 
Grösse von der Seit«. Fig. 3c. Ansicht eines kleineren vollständigen Kelches in natürlicher 
Grösse von der Seite, Fig. 3d. Ein Kelchtäfelchen vergrössert, um die Skulptur der Oberfläche 
zu aeigen. Fig. 3e. Vergrößerte Ansicht eines Stückes von einem der 10 Doppelanne , um das 
Ineinandergreifen der kleinen Brachialstücke zu zeigen. 

MCALYPTWRLMS IAMIFU n. *p. ' Taf.IV, Fig. 4a, 4b. 

Der untere bis zum Grunde der Arme reichende Theil de» Kelches glockenförmig und auf 
der Oberfläche mit Helfen verziert, welche die Kanten der fünf Seitenflächen des Kelches bildend 
sich am oberen und unteren Ende dichotomisch theilen und so kleine dreieckige Fliehen begren- 
zen. Der Grund des Kelches ist tief eingesenkt und die Einscnkung wird durch einen hohen 
scharf leiatenförmigen Hand in der Art füufseitig begrenzt, dass die Ecken des Fünfecks den 
fünf Seitenflächen de» Kelches entsprechen, die Seiteu des Fünfecks aber die Basis der durch 
die Theilung der Reifen begrenzten Dreiecke bilden. In der Mitte der Vertiefung führt eine 
füullappige Oeffnung in das Innere des Kelches. 

Nur ein einziges verkieseltes Exemplar der unteren Kelchhälfte liegt vor, bei welchem durch 
die Verkieselung die ehemaligen Greuzen der Täfclehen völlig verwischt worden sind. Dennoch 
ist die Gattungsbestimmung eben so sicher, als die specinsche Verschiedenheit von allen bekann* 
teu Arten der Gattung. Die Zugehörigkeit zu der Gattung Eumlx/ptucrinu» wird besonders durch 
die allgemeine Form des Kelches und durch das so bezeichnende zapfenfürinige Vorragen der 
Stücke, auf welche die die Arme trennenden und die Kelchdecke tragenden Leisten aufgesetzt 
sind, erwieseu. Uebrigena werden nur 5 solche zapfenfönnige Verengungen am oberen Kelch- 
rande bemerkt, während bei dem K caelatut deren 10 vorhanden sind. Jeder der fünf Zapfen 
oder Zähne steht über der Mitte einer der fünf Seitenllächeu des Kelches. Die speeifische 
Eigentümlichkeit der Art wird vorzugsweise durch die Skulptur der Oberfläche und durch die 
hohe leistenförmige Einfassung der Vertiefung an der Basis dea Kelches begründet. 

Erklärung der Abbild tiagen: Fig. 4a. Ansieht dea vollständigsten der vorliegenden Exem- 
plare in natürlicher Grosse von der Seite. Fig. 4b. Daaselbe von unten. 



CftCfWUSlS BACfA n. ap. Taf. IV, Fig. 5a, 5b, >. 

Der Kelch klein, halbkugelig, oben flach, am oberen Umfange durch Vorspringen der Arm- 
Narben fünfeckig, zusammengesetzt aus drei zu einer Hachen Schale zusammengefügten Hasnl- 

Stüeken, aus fünf subquadratischen, die Seitenflächen des Kelches vorzugsweise bildenden 

7» 



Digitized by Google 



52 

Radial-Stücken erster Ordnung, aus fünf kleinen und achmalen, einer »eichten mittleren 
Ausbuchtung der oberen Randes der Radialstücke erster Ordnung eingefugten Kadialstücken 
»weiter Ordnung, welche durch eine in der Mitte getheilte Gelpnkfl&che aich als axillar dar- 
stellen, und endlich fünf ffinfseitigen Interradial-Stücken, welche zwischen je zwei benach- 
barte Armbasen so eingefügt sind, dass sie nur zum Theil noch den 'Seitenflächen, zum grösseren 
Theile der oberen Fläche des Kelche» angehören. Auf der letzteren fugt aich den Interradial- 
stücken jeder Seits noch ein schmales Stück so an, dass Rinnen gebildet werden, welche von dem 
Mittelpunkte der Scheitelfläche zu den Armen verlaufen. 

Ks liegen drei Exemplare von fast gleicher Grösse und fast gleicher Vollständigkeit vor. 
Die Seitenflächen des Kelches sind vollkommen, dagegen die Scheiteldecke nur unvollständig 
erhalten. Die Zusammensetzung der unteren Hälfte des Kelches ist wie bei Plahfcriuus. Die 
drei innig mit einander verwachsenen und in ihren Grenzen an den vorliegenden Exemplaren nur 
schwer erkennbaren Basalstückr bilden mit den ü Radialstücken eine rein kalbkugelige Wölbung, 
welche erst weiter oben durch die vortretenden Armuarben unterbrochen wird. Es sind entschie- 
den nur 5 gleiche Radialstücke vorhanden ohne ein eingeschobenes Intcrradialstück, wie es bei den 
meisten devonischen Arten von PUttycrinua vorkommt und für Austin Veranlassung zur Errichtung 
derGattung//e.rrt/TiHM* geworden ist. Die auf die leicht ausgeblichtete (nichtwie bei den typischen 
P/<i'r/inV«-Artcn des Kohlenkalks tief ausgeschnittene!) Mitte des oberen Randes dieser Radial- 
stücke erster Orflnung aufgesetzten Radialstücke zweiter Ordnung sind durch vielfach geringere 
Grösse gerade so wie bei den meisten Arten von Pluti/crinug von denjenigen erster Ordnung 
unterschieden. Ihre obere durch da» Abbrechen der Arme sichtbar gewordene Gelenkfläche, 
wird durch eine mittlere Leiste in zwei kleinere Gelenkflächen getheilt und so als axillar bezeich- 
net. Der gegen die Scheitelfläche gewendete Innenrand der Gelenkfläche zeigt einen mittleren 
Ausschnitt. Während diese die Arme tragenden Axillar-Radialstücke als fünf vorspringende 
Ecken am oberen Umfange des Kelches erscheinen, so sind dagegen die Zwischenräume zwischen 
dieseu Armbasen eingedrückt. Dieselben werden durch die fiinfseitigen lnterradial-Stücke gebil- 
det, welche in der Art schief geneigt sind, dass in der Seiten-Ansicht des Kelches nur ihr unterer 
Theil sichtbar ist, dagegen der grössere Theil schon der nur wenig gewölbten fast ebenen Kelch- 
decke angehört, den Seitenräudern dieser letzteren fügt sich jeder Seits ein schmales linearischea 
Stück so an. dass es in der Länge das Interradialstück noch etwas überragt und dass je zwei 
benachbarte eine schmale offene Rinne zwischen sich lassen, welche auf der Ausrandung des 
Radialstückes zweiter Ordnung stehend anderer Seits gegen den Mittelpunkt des Scheitels ver- 
laufen. Der gegen das Centrum gewendete Innenraud dieser kleinen Stücke ist übrigens an 
keinem der vorliegenden Exemplare vollständig erhalten. 

Ich habe vor Jahren •) einen kleinen, kaum mehr als erbsengrossen Crinoiden-Kelch ans dem 
devonischen Kalke von Gerolstein in der Eifel unter der Benennung Plati/erinu* romren* besebrie- 
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ben. Später hat J o Ii. Müller') Gelegenheit gehabt, die mir unbekannte Kelchdecke oder 
Scheitelfläche derselben Art zu beobachten und sich durch deren Eigentümlichkeit zur Errich- 
tung einer neuen Gattung Coccocriniu veranlasst gefunden. Während nämlich bei Platycrinu» 
die Kelchdecke durch eine unbestimmte grössere Anzahl kleiner polygonaler Stücke gebildet 
wird, so bestellt dieselbe bei dem Eifeler Fossil nur aus wenigen regelmässig angeordneten 
plnttenformigen Stücken. Auf dem oberen Rande der Interradialstücke stehen uäinlich dreieckige 
klappenfönnigc Stücke, welche ihre Spitze gegen das Centrum der Sehciteldccke (den Mund) 
kehren und zwischen sich lineare Furchen lassen, die nach Aussen in den Ausschnitten der 
axillaren Radialstücken endigen. Die Zusammensetzung des übrigen Kelches ist mit derjenigen 
ron Platifcrinun übereinstimmend. 

Obgleich nun der Scheitel der hier in Rede stehenden amerikanischen Art bei keinem der 
vorliegenden 3 Exemplare vollständig erhalten ist. so genügt doch das Vorhandene, um dieZuge- 
hörigkeit zu derselben Gattung Coccocrinu* daraus zu entnehmen. Man sieht an die Interradial- 
stücke jeder Seits ein schmales plattenförmiges Stück sich anlegen, welches bei Plaigrriniu nicht 
vorkommt, und wenn auch die fünf gegen das Centrum des Scheitels konvergirenden klappen- 
artigen Täfelchen nicht erhalten sind, so lässt der gerade abgestutzte Innenrand der Interradial- 
Stücke doch auf das Vorhandensein von dergleichen Stücken schliessen. Die Auffindung voll- 
ständiger Exemplare wird gewiss diese Voraussetzung bestätigen. Wenn die schmalen, den 
Seiten der Interradialstücke sich anfügenden Stücke bei der Beschreibung des Eifeler Fossils 
nicht erwähnt werden, so sind sie wahrscheinlich wegen inniger Verwachsuug mit den Interra- 
dialstücken nur übersehen worden. Die Natur der von den klappenförmigen Stücken begrenzten 
Furchen betreffend, so sind ea wahrscheinlich nicht sowohl unmittelbar in die innere Höhlung 
des Kelches führende Spalten, als vielmehr schmale im Grunde geschlossene, von den Armen 
zum Munde führende Ambulakral-Rinnen, etwa denjenigen von Sttphanocrinu* vergleichbar. 

Auf diese Weise begreift die Gattung Cuccocrinux zwei Arten, eine Devonische und eine 
Silurisehe. Specifisrh ist die letztere von der typischen Devonischen durch die an dem oberen 
Umfange des Kelches eckig vorspringenden Arm-Basen und durch die glatte Oberfläche der 
Kelchtäfelchen, welche bei der Rheinischen Art granulirt ist, leicht zu unterscheiden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 5a. Ansicht des Kelches in natürlicher Grösse von der 
Seite. Fig. 5b. Ansicht eines anderen Exemplars in natürlicher Grösse von unten. Der Zeichner 
hat irrthümlich die vorspringenden Ecken des ümfanges als zu den Radial-Stücken erster 
Ordnung gehörend gezeichnet, während sie in Wirklichkeit durch eine allerdings gewöhnlich nur 



1 ) Ucmerkungen über die l'ctrefacten Act alteren devonischen Gebirge »m Rhein«, «»besondere über die in der 
Umgehend von Cohlens vorkommenden Arten Ton Zeiler und Wirtgen (Die in diesem Aufsätze enthaltenen Beachrei- 
düngen von Crinoiden rithren von J oh. M Aller her!) in: Verhandinngen de« Dfttnrl»ittori»clicn Verein» für Rheinland und 
Weetphalcn. Jahrg. XII. Konn 1865, p. 10. tab. VII, 8g. Sa, b. <-. 
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schwer erkennbare Naht davon getrennt sind und durch die kleinen Radialstücke zweiter 
Ordnung gebildet werden. Fig. 5c. Ansicht desselben Exemplare« von oben. Die an keinem 
der vorliegenden Stücke so vollständig erhaltenen Platten der Scheiteldecke sind in der Zeich- 
nung ergänzt. 

POTEMOCMKIIS PISIFORMIS. Taf. IV, Fig. 7a-d. 

Der allein erhaltene untere Theil des Kelches bis zu den Armen erbaengrosa, halbkugelig, 
zusammengesetzt aus fünf sehr kleinen Basalstücken, die zu einer füufseitigen, kaum gewölbten 
Tafel sich vereinigen , darüber vier grössere vier- oder sechsseitige Parabasal-Stücke und über 
diesen fünf fünfseitige Radial-Stückc erster Ordnung und ein einzelnes Interradial-Stück. Der 
obere Rand der Radialstücke stellt in seiner ganzen Länge und nicht etwa nur in der Mitte eine 
Gelenk-Facette dar. Er hat eine Längsleiste und zwei damit parallele Furchen für die Artiku- 
lation der über ihneu eingelenkt gewesenen, aber stets fehlenden Anne. Das einzelne Interradial- 
Stück ist weit schmaler, als jedes der fünf Radial-Stücke und ragt mit einem Fortsatze über den 
oberen Rand der Radial-Stücke hinaus. Die Dicke der Kelchtäfelchen ist verhältnissmässig 
»ehr bedeutend. Die Anordnung der Kelchtäfelchen ist die für PoteriocHnwi typische und die 
Zugehörigkeit der Art zu dieser Gattung ist daher unbedenklich. Die allgemeine halbkugelige 
Gestalt des Kelches weicht zwar von der gewöhnlichen verlängert kreisclförmigen oder spindel- 
förmigen Kelchform der Poteriocrinen ab, doch ist sie nicht ohne Gleichen. Ks giebt vielmehr 
auch einzelne andere Arten, bei welchen die Kelchform ganz uiedrig ist, z. II. die von 
De Köninck in seinem lehrrcicheu Werke über die Crinoiden des belgischen Kohlenkalks 
beschriebenen Arten: Pot. Pktfh']>*ianus und Pot. M'Coyanus, Kine nähere l'ebereinstitnmuiig 
der Merkmale findet jedoch mit keiner der bekannten Arten statt. Die geringe Grösse, die halb- 
kugelige Kelchfonn, die Gestalt des einzelnen Interradial-Stücks und der Frostend, 
dasa der obere Rand der Radialstücke seiner ganzen Länge nach eine Gelenk-Facette darstelli. 
werden die Art vorzugsweise bezeichnen. Uebrigens scheint es die einzige bisher aus Silurischen 
Schichten bekannt gewordene Art zu sein. Die von Austin als Pot. radiattu und Pot. Dwllcyeutis 
aus Silurischen Schichten beschriebenen Fossilien werden neuerlichst in der in Murchison'» 
SUurU ed. 3. 1859, p. 532 ff. gegebenen tabellarischen Uebersicht der Silurischen Fossilien 
Englands zu der Gattung Cyathocrtnu» gestellt. 

Vorkommen: Es liegen vier Exemplare von ziemlich gleicher Grösse vor. Das eine derselben, 
welches der Beschreibung und Abbildung vorzugsweise zu Grunde liegt, lässt alle Nähte der 
Kelchstücke mit vollkommener Deutlichkeit wahrnehmen. Der obercTheil des Kelches ist eben- 
so wie die Säule unbekannt geblieben. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7a. Ansicht des best erhaltenen der vorliegenden Exem- 
plare in natürlicher Grösse von der Seite und zwar gegen das einzelne Interradial-Stück. Fig. 7b. 
Dasselbe Exemplar von unten. Fig. 7c. Dasselbe von oben. Fig. 7d. Schema der .\norduuug 
der Kelchtäfelrhen. 
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SYNBATflOCMNCS TEKXESSEENSIS n. sp. T»f. IV, Fig. 6», 6b. 

Der allein erhaltene, bis zur Artikulation der Anne reichende untere Theil de« Kelches ist 
niedrig kreiseiförmig und breitet sich nach oben flacher aus. Die Basis ist kreisrund und in der 
Mitte vertieft für die Aufnahme dea oberen Säulenendes. Der obere Umfang ist regelmässig 
füufseitig. Jede der fünf Seiten stellt oben in ihrer ganzen Länge eine durch eine mittlere 
Längsfurche und damit parallele Leisten gebildete Gelenkfläche für die Artikulation der Arme 
dar. Vor jedem der fünf Winkel des oberen fünfseitigen Kelchumfanges steht ein dreiseitiger, 
über das Niveau der Gelenkflächen hinausragender Höcker. Die Oberfläche des Kelches ist 
glatt und lässt keine besondere Skulptur wahrnehmen. 

Die Gattung Synbathocrimu ist durch Phillips für ein Fossil des englischen Kohlenkalks 
(Synb. content) errichtet worden. Nach ihm soll der Kelch aus einer ungetheilten Basis bestehen, 
aufweiche fünf unmittelbar aneinander stossende Radialstücke aufgesetzt sind, deren oberer 
Rand der ganzen Länge nach eise Artikulations-Fläche darstellt. Ebenso haben die beiden 
Austin (Crinoiden p. 93, t 11, fig. 5) die Gattung begrenzt Später hat D. D. Owen (Report of 
a geol. servey of Wisconsin etc. p. 597, tab. VB. fig. 7), indem er eine zweite Art Synb. dentatu* 
aus dem Kohlenkalke von Burlington in Jowa beschreibt, die Zusammensetzung der angeblich 
ungetheilten Basis aua drei Basalstücken richtig bestimmt Demnächst hat J oh. Müller (Verh. 
des Naturh. Ver. der Pr. Rheinl. und Westph. XII, p. 19, t. VI, fig. 4, 5) nachgewiesen, dass ein 
von Goldfuss unter der Benennung PUttycrinu* udndatu* beschriebenes Fossil aua dem devo- 
nischen Kalke der Eifel zu Synhathocrinus gehört. Endlich hat neuerlichst J. Hall (Report on 
the geol. Surv. of the State of Jowa. Vol. I, Part. H, Palaeontology 185«. p. 483, 560) nicht nur 
zwei neue Arten der Gattung, näml. Synb. matutinu* aus devonischen Schichten von New-Buffaln 
in Jowa und Synb. Wortheni aus dem Kohlenkalk von Jowa und Illinois kennen gelehrt, sondern 
auch die Kcnntniss der Gattung durch die Beschreibung der bisher unbekannten Arme vervoll- 
ständigt. Die letzteren sollen aus einer eiufachen (oder doppelten?) Reihe von Armstücken 
zusammengesetzt sein und sehr langsam uach oben zu dünner werden. 

Durch die Beschreibung der gegenwärtigen Art kommt nun zu den bekannten zwei devo- 
nischen und drei Kohlenkalk-Artcn noch eine sechste Art und zwar aua Silurischen Schichten 
hinzu. Obgleich sich die Nähte der Kelchtäfelchen an den vorliegenden Stücken nicht erkennen 
liessen , so bleibt bei der Uebereinstimmung der übrigen Merkmale kein Zweifel an der Zugehö- 
rigkeit zu der Gattung. Als speeifisch bezeichnend werden für die Art besonders die dreiseitigen 
Tuberkel in den Winkeln des fünfseitigen oberen Kelchrande« gelten müssen. Ueber die 
Bedeutung dieser Höcker geben Exemplare einer im Kohlenkalk von White creek-Springs bei 
Nashville vorkommenden Art Aufklärung. Bei diesen sind nämlich ähnliche, doch nicht so hohe 
Erhebungen in den Winkeln des oberen Kelchrandes vorhanden, welche durch Aufwärtsbringen . 
der horizontalen Ausbreitungen von je zwei in einer Nath zusammenstossenden Radial -Stücken 
entstehen. In der gleichen Weise müssen die Höcker auch bei der SUurischen Art gebildet sein. 



Vorkommen: Es Hegen drei bis auf den Grund der Arme erhaltene Exemplare von 11al1e7.11 
gleicher Grösse vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 6a. Ansieht des vollständigsten der vorliegenden Exemplare 
in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 6b. Dasselbe von oben. Die Hocker erscheinen in 
der Zeichnung durch eine Naht getheilt, was an den Exemplaren selbst nicht deutlich erkannt 
wurde. 

CYSTOClllflS TENNESSBESSIS. Taf. IV, Fig. *»—«!. 

Unter dieser provisorischen Benennung werden hier Säulenstücke von Criuoideu aufgeführt 
deren auffallendste» äusseres Merkmal darin bestellt, dass sie auf der Oberfläche mit blasenför- 
migen Höckern besetzt sind. Die Blasen sind rund, halbkugelig und auf der Spitze von einer 
Oeflhung durchbohrt, welche gewöhnlich nur klein und kaum J von dem Durchmesser der Blase 
misst, zuweilen jedoch bis »um halben Durchmesser und mehr sich erweitert. Einzelne weuige 
und kleinere Blasen sind ganz geschlossen und einfach halbkugelig gewölbt. Es scheint, dass 
alle Blasen im Anfange geschlossen sind, dann sich öfinen, und noch später die OefFnungcti sieh 
erweitern. Die Stellung der hlasenföruiigeii Höcker ist ganz unregelmässig. Zuweilen bedecken 
sie dicht gedrängt, mit nur einzelnen kleineren Zwischenräumen die ganze Oberiläche der Säule, 
oder nur die eine Längshälfte der Säule ist damit besetzt, während die andere fast frei davon 
bleibt, oder endlich sie stehen zweireihig an zwei gegenüberstehenden Seiten der Säule und 
zwar zu zwei oder drei neben einander. In dem letzten Falle, in welchem die Blasen zugleich 
cylindroidisch sich verlängern, erhält die ganze Säule eine eigentümliche, zusammengedrückte 
im Querschnitt rektanguläre Gestalt. 

Die Säule selbst, ohne die blaseuförmigen Anhänge ist gerundet fünfseitig, mit fütiflappigetu 
Nahrungs-Kanal und mit dichtgedrängten, sehr feinen radialen Linien auf den Gelenküacheti 
bedeckt. Die Nähte der einzelnen Säulenstücke kann man nur an den Stellen der Auaseutläche 
der Säule wahrnehmen, an denen die blasenförmigen Höcker fehlen. Hier sieht man, dass die 
Säulenstücke niedrig und fast von gleicher Höhe sind. Die Nähte sind darum aber dennoch 
nicht einfache, gerade und unter sich parallele Liuien, sondern vor jedem der blasenförmigen 
Höcker biegen sie nach oben oder unten ab. Keiner der Höcker wird durch eine Naht der Säu- 
lenglieder durchschnitten, sondern jeder Höcker gehört ganz zu einem Säulenstücke. Man 
könnte geneigt sein, die Höcker als Rudimente von Hauken (citri) anzuseilen. Allein dann 
inüsstcn sie selbststäudige, von den Säulengliedern getrennte Stücke sein. Man wird sie demnach 
lediglich als blascnförmige Auftreibungen der Säulen-Oberfläche zu betrachten haben. 

Aus den gleichstehenden Schichten (Niagara Group) des Staates New- York ist nichts Aehu- 
liches bekauut. Dagegen scheinen die in Silurischen Schichten der Insel Gotland häufigen 
Säulenstücke, welche Uisinger (Leth. Suecica tab. XXV, fig. 3) unter der Benennung Cyatho- 
eriuu» rugtssu» beschreiht, durch ähnliche, aber freilich viel weniger blasenförmig aufgetriebene 
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Höcker einige Verwandtschaft mit unserer Art zu haben, um so mehr, da auch die Skulptur der 
Gelenkflächen uud die Form des Nahrungs-Kanals übereinstimmt Was für ein Kelch zu diesen 
Säulenstücken von Gotland gehört, ist ebenso unbekannt , wie bei den vorstehend beschriebenen 
.Säulenstücken aus Tennessee. Sicher gehören sie nicht, wie II isinger meint, zu Cyafhucrinut. 

Erklärung' der Abbildungen: Fig. 8a. Ansicht eines Säiilenabsc-hnittes in natürlicher Grösse 
von der Seite. Fig. 8b. Dasselbe von oben gegeu eiue Gelrnkfläche gesehen. Fig. 8c. Ansicht 
eines Säulenabschnittes mit zweizeiliger Anordnung der blasenförmigen Tuberkel. Fig. 8d. 
Ansicht eines Exemplare» mit zweizeiliger Anordnung der Tuberkel von oben gegen eine Gelenk- 
fläche gesehen. Die Tuberkel sind hier cylindroidisch verlängert. 

I. SaulfMlfitke von nicht Bäher bfitlmmbarer CaltDDg. Taf. iv. ¥\g. »a, 'Jb. 

Cvlindrisehe, leicht gekrümmte und auf der convexen Seite der Krümmung mit einzelnen 
zerstreuten Kanken-Narben besetzte Säulenstücke, welche aus niedrigen, auf den Gelenkflächen 
fein gestrahlten und von einein grossen füullappigen Xnhrungs-Kanale durchbohrten Säulenglie- 
dern zusammengesetzt sind. 

Es liegen vier, 1—2^ Zoll lange Stücke vor. Bei zwei derselben bilden einige der Ranken- 
Narben halbe Wirtel, d. i. sie stehen zu zwei oder drei auf derselben Höhe und gehören dem- 
selben Säulengliede an. Welcher Art die Kelche sind, zu denen diese Säulenstücke gehören, ist 
durchaus unbekannt. Die fein gestrahlte Skulptur der Gelenkflüchen und der fuuflappige Nah- 
rungs-Kanal weisen auf eine Verwandtschaft mit den unter der Henenoung Cyathocrinwi rugosu» 
von Iiisinger (I.etli. .Sure. tab. XXV. f. 3) beschriebenen Säulenstücken der Insel Gotland hin. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 9a. Ansicht des a.m besten erhaltenen der vorliegenden 
Stücke in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 9b. Ansicht der Gelenkfläche an dem einen 
Ende desselben Stückes. 

?. SlnlenstOeke tob sieht alher bestimmbarer Gattung. Taf. IV, Fig. 10a, lob, l ta, l lb, lie. 

Vollkommen walzenmnde, gerade Säulenstüeke ohne Ranken, die aus niedrigen, sehr fein 
gestrahlten, mit einem runden oder undeutlich fünflappigen Nahrungs-Kanale durchbohrten 
Gliedern zusammengesetzt sind. Aussen sind die Glieder entweder ganz gleichinässig flach 
gewölbt oder die abwechselnden Glieder treten etwas stärker vor und geben der Säule ein 
undeutlich geringelte» Ansehen. 

Die fein radiale Skulptur der Gelenkllächen ist derjenigen der vorhergehenden Säulenstücke 
so ähnlich, dass sie möglicher Weise als Abschnitte von verschiedenen Theilen der Säule der- 
selben Art angehören konnten. Es liegen mehrere bis zwei Zoll lange Stücke der Art vor. 

Zu eben dieser Art scheinen nach der walzenruuden Form und der gleichen fein gestrahlten 
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Skulptur der Gelenkflächen gewisse .Säulenstücke zu gehören, welche von dünneren Säuleu- 
stücken in spiralförmiger Krümmung umschlungen sind. Die umsclilingcuden Säulenstücke 
liegen nicht Mos auf der äusseren Oberfläche der umschlungenen, sondern sind zum Theil tief in 
die Masse der letzteren eingedrückt, ganz so wie Schlinggewächse %. B. Loniivra capn'fulium oft 
tief in die jungen Stämme der Bäume eingedrückt erscheinen, au denen sie sich spiralförmig 
emporranken, Offenbar ist auch iu beiden Fällen der Ursprung der Einsenkung ganz analog. 
Da« anfänglich nur der äusseren Oberfläche des umschlungenen Stammes anliegende Schling- 
gewächs erscheint später in die Substanz desselben eingedrückt, indem der Stamm nach der 
gescheheneu Umschlingung »nUnilangnoi-h zugenommen hat. Ebenso muss hier der umschlungene 
Crinoiden-Stiel an Umfang noch zugenommen haben, nachdem die umschlingende kleinere Säule 
sich der Oberfläche augelegt hatte: denn an ein Eindrücken durch eine einschnürende Kraft des 
umschlingenden Säuleustückcs ist bei der Festigkeit (Irr Substanz der Crinoiden-Stiele im leben- 
den Zustande und bei der Abwesenheit aller willkürlichen muskulären Beweglichkeit in denselben 
nicht zu denken. Der Zweck der l inschlingung kann wohl auch nur derselbe wie bei den Kau- 
kengcwächscti gewesen sein, nämlich der bei der Aufwärts gerichteten Wachsthums-Tendenz an 
der kräftigeren Säule eine Stütze zu haben. Ob die dünncreu umschlingenden derselben Art wie 
die umschlungenen stärkeren angehören, ist nicht ganz sicher, doch steht Nichts entgegen, sie 
als jüngere Individuen der letzteren anzusehen. 

Es liegeu füuf Exemplare solcher urnrankter Säulenstücke vor. Das eine derselbe wird sogar 
von zwei fast parallel laufenden kleineren Stielen spiral umrankt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10a. Ansicht des grössten der vorliegenden Säulenabschnitte 
dieser Art in natürlicher Grösse von der Seite. Fig. 10b. Ansicht einer Gelenkflä< - he desselbeu 
Stückes. Fig. IIa. Ein Säulenabschnitt, welcher von einem dünneren spiralförmig umschlungen 
und eingeschnürt ist , iu natürlicher Grosse von der Seite. Fig. IIb. Eiu ähnliches kleineres 
Stück. Das umschlingende Stück läuft nach unten in ein dünnes Ende aus, als ob es hier seinen 
Anfang habe. Von dem oberen Ende ist die Geleukfläche zum Theile sichtbar. Fig. 1 Ic Zwei 
aneinander liegende Säulenstücke werden von einem dritten spiralförmig umschlungen. 

3. SinleiKtüeke von licht niker bestimmbarer Gatluif T«f. IV. Fig. I2.i-c. 

Leicht gekrümmte, mit regelmässigen, scharf vortretenden Ringwülsten auf der Oberfläche 
gezierte, walzenrunde Säulenstücke mit fein radial-gestreiften Gelenkflächen und rundem oder 
undeutlich fünflappigem Nahrunga-Kaual. Die nur bei scharfer Prüfuug erkennbaren, fein zick- 
zackfönnig gekerbten Nähte der einzelnen Säuleuglieder zeigen, dass immer drei derselben 
zwischen zwei ringförmig vortretenden liegen. 

Die Säule von Lyriorriuiu daetylu* Hall (Palaeontol. of New-York. Vol. II, PI. 44, fig. lb) 
und ein nicht näher bestimmtes Säuleustück (ibid. fig. 5a, b) sind jedenfalls der hier beschriebe- 
nen ähnlich. 



Digitized by Go< 



59 



Erklärung der Abbild nagen: Fig. 12a. Kin Säulenabschnitt dieser Art in natürlicher Grösse 
von der Seite. Fig. 12b. Eine Gelenkfläche desselben Stückes. Fig. I2c. Ein Theil desselben 
Stückes vergrössert. 

4. Slulenslflcke von nicht näher bestimmbarer Gailling. Taf. IV, Fig. 13., 13b. 

Walzenruude, auf der Oberfläche mit genäherten, aus perlschnurfTtrraig aneinander gereihten 
Hörkern begehenden Ringen gezierte Säulenstücke, welche auf den Gelenkilächen grob radial 
gestreift und von einem weiten fünflappigen Nahrungs-Kanale durchbohrt sind. 

Zwischen je zwei der ringförmig vortretenden Glieder liegt ein niedrigeres und auf der 
Oberfläche glatte» Stück. 

Es liegen nur zwei .Stücke von fast gleichem Durchmesser vor 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13a. Ein Säulenabschnitt dieser Art in natürlicher Grösse 
von der Seite. Fig. 13b. Ansicht der Gelenkfläche an dein Ende desselben Stückes. 

5 Säulenstückc von nirht naher bestimmbarer Gattung. Taf. IV, Fig. 14a, 14b. 

Walzenruude, aus ziemlich hohen, aussen flach gewölbten Säulengliedern zusammengesetzte 
Säulenstücke mit fünflappigem Nahrungs-Knnale und grobstrahliger Skulptur der Gelenkilächen. 
Nur ein einzelnes etwa 1 Zoll langes Stück liegt vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 14a. Ansicht des Stückes von der Seite. Fig. 14b. Ansicht 
der Gelenkfläche am dickeren Ende des Stückes. 



f«0 



C. BLAST01DKA. 



PENTATREMATITES REIXW ARDTII. Tsf. III, Fig. U— c. 

Pcntremite »eintrardlii Troo»t in: TrmnMct. of tli* g.:"l- «i«. of IVinylvani» Vol. I. P*rt U, p. J?4 H. Ub. I.; 

idein in: SUlli geol. Report on ibo (Ute of Tmawer. .VwbTillo 1841, p. 14. 
Ptntatrematitn Bcinttardtii FerJ. Boemer in: Lronh. und lirnnn'» Juhrb IM?, p. !»ft; idcm in: Monogripbjc 

der fMMlfn CrnoinYn-Fitmill« der ltlwtoide<n ond der (iutlnng 1'cr.Utrem.tiK . im 

Heion<lcrcii. (Arrluv filr Xutarg-wh. J.br XVII, IM. I.) Berlin 1851. p. 372, t. IU, 

f. 12«, b, c. 

Kelch keulenförmig, durch fünf ebene Seitenflächen begrenzt und oben mit eiuer fünfflächigen 
Pyramide endigend, deren Kanten die schmalen line.irischen, wenig vertieften Pscudambulacral- 
Fclder einnehmen. Die drei Rasalstücke reichen bis zum ersten Drittel der ganzen Länge des Kelches 
und bilden das dreikantige stiel förmige untere Ende desselben. Die darauffolgenden fünf Gabel- 
stücke sind sehr hoeh und schmal und reiclien bis zur Spitze des Seheiteis. Die Dcltnidstücke 
müssen, wenn überhaupt vorhanden, äusserst klein »ein und auf der obersten Spitze des Schei- 
tels versteckt liegen. 

In der früher von mir gegebenen Heschrei Innig und Abbildung der Art wurden Deltoidstücke 
von ziemlich bedeutender Grötse, <lie Spitzen der dreieckigen Flüchen zwischen den Pseudam- 
bulacral-Feldern bildend, angegeben, jedoch bemerkt, dass die Grenzen dieser Deltoid-Stücke 
gegen die Gabelstücke selten deutlich wahrzunehmen seien und dass es oft den Anschein habe, 
als seien die Zwischenräume zwischen zwei Pseudainbutaeral-l'eldern durch eine Naht bis zur 
Spitze getheilt. Eine erneuerte sorgfältige Prüfung hat mich überzeugt, dass in der That die 
seitlichen Nähte der Gabelstücke stets bis zur Spitze des Scheitels verlaufen und Deltoid-Stücke 
von der früher angenommenen Grösse und Lage also nicht vorhanden sind. Es sind lediglich 
Sprünge in der späthigen Versteinerungsmasae, welche für die unteren Nähte der vermeintlichen 
Deltoid-Stücke gehalten wurden. 

Die Schcitel-Oelfnungen des Kelches sind jedenfalls sehr klein, denn die Pseudamhulaeral- 
Felder stossen oben auf der Spit2e des Scheitels, ohne einen Zwischenraum zu lassen, zusammen. 
Scharf begrenzt habe ich selbst die centrale Orffnung bei keinem der zahlreichen vorliegenden 
Exemplare zu unterscheiden vermocht. Die bei Pentairemaiites regelmässig vorhandenen fünf 
czcentrischenScheitel-Oeffnungen betreffend, so glaube ich gegenwärtig, dass sie dieser Art ganz 
fehlen. In jedem Falle könnten sie nur äusserst schmal und spaltenförmig sein. 
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Die Pscudantbnlacral-Felder werden durch die beiden in der Mitte der Felder unmittelbar in 
einer Längs-Naht zusammenHtossenden beiden Längsreihen von Porenstücken gebildet. Die 
Ijmzettstüeke sind durch die Porenstüekc ganz verdeckt und kommen erat, wenn diese letzteren 
ausgefallen sind, als dachförmig zugeschärfte Leisten zum Vorschein. Die Zahl der Porenstücke 
ist bei den kleineren Exemplaren geringer, als bei den grösseren und hat sich also mit dem Alter 
vermehrt. Fallen alle die Pseudambulacral-Felder zusammensetzenden Stücke aus, so kommen 
im Grunde der Rinne ganz ähnliche Längs-Lamellen wie bei den typischen Arten der Gattung 
zum Vorschein. 

Vorkommen: Häufig an dem eine Englische Meile westlich von dem Eisenwerke Brownaport 
gelegenen Mound glade, zusammen mit üaryocrimu ornatu», Orthi* tUgunltJa, Valceola Tennts- 
teensi* u. s. w. Mehrere hundert Exemplare wurden dort von mir gesammelt. Bei allen ist die 
Versteinerungsmasse der Kelcht&felchen weisser späthiger Kalk. Die gewöhnliche Länge der 
Exemplare, ist 20 Millimeter. Nur ausnahmsweise steigt sie bis 36 Millimeter. Meistens ist das 
durch die Basalstücke gebildete untere Ende des Kelches abgebrochen. 

Die Art ist die einzige bisher aus Silurischen Schichten bekannt gewordene Art der Gattung. 
Sie ist von allen Arten des Kohlenkalks durch einen eigentümlichen Habitus unterschieden und 
es wäre leicht möglich, dass iu der Folge solche Unterschiede hervortreten, durch welche eine 
generische Trennung von Pentatri-matfa» nüthig würde. Namentlich könnte die Bildung der 
Scheitelöffnungen und der Deltoid-Stücke. vielleicht dazu Veranlassung geben. 

Die Art gehört übrigens zu den der Fauna vonTcnnessee durchaus eigentümlichen. Weder 
aus den gleichstehenden Schichten des Staates New-York, noch aus denjenigen Europa'* ist sie, 
oder eine analoge Art bekannt. James Hall hat jedoch neuerlichst in dem : Report on tbe 
geological Survey of the State of Jowa Vol. I, Part II: Palaeontology 1858 p. 4,H3 
unter der Benennung Pcntremites suhtrunentns eine neue Art aus devonischen Schichten von New- 
Buflalo im Staate Jowa beschrieben, welche dem R fchncanb;; nahe stehen soll. 

ErkUrung der Abbildungen: Fig. 2a stellt ein ungewöhnlich grosses Exemplar in natürlicher 
Grösse von der Seite dar. Fig. 2b. Vergröasrrtc Ansicht eines Pseudambulacral-Feldcs. Der 
Zeichner hat ausser den Porenstückeu auch Suppleinentär-Porenstücke angegeben, allein 
obgleich es bei manchen Exemplaren den Anschein hat, als seien hier und dort zwischen zwei 
Porenstücke dergleichen kleine Stücke eingefügt, so sind sie doch in keinem Falle in der von dem 
Zeichner angegebenen Regelmässigkeit vorhanden. Fig. 2c. Ansicht eines Exemplars der 
gewöhnlichen Grösse von der Seite. 



V. MOLLUSCA. 



A. BRACHIOPOPA. 



1. OBTHIS ELEG WTFLA. Taf. V. Fig. 7 a, 71,. 

Ortkit ttrganhäa Dalman Tcrcbrntuliwr 33, t. i, f. C ; 

— — K. d« Vcnu-nll Note sur lv p*r»)Uli»mc dt* dt-poi» jmkM.ioiquc« dt l Ameriqo» »ejrtentrioiMilf 

wc eepx i)>- l"Knro)ie i. Ballet. gtol. Ar Kr V*"" Scr., t IV, |i. 5l». 

— — Hall PiiUmjikoI nf Ncw-York II, V&2 t A2, f S. 

Orth, canali. Sowcrby i. Mnrchi«.,rT» Silur. gy«i 63ü, t. 80. f s, i. 13, f ISa 

Die vor mir liegenden Exemplare stimmen in jeder Beziehung mit solchen von Gotlaud, von 
Dudley und von Lückport im Staate New- York uberein. Die meisten sind jedoch kleiner, als die 
gewöhnlich in europäischen Sammlungen verbreiteten, schön erhaltenen Exemplare von Djup- 
viken auf Gotland und selten sind sie mehr als 11 Millim. breit. Ein einzelnes Exemplar kommt 
jedoch auch völlig dieser grösseren Holländischen Form gleich. In Betreff der Feinheit der aus- 
strahlenden Falten zeigt sich bei den Exemplaren eine eben so grosse Verschiedenheit, als bei 
den Europäischen. Zuweilen werden sie haarförmig dünn, so dass sie kaum noch dem blossen 
Auge erkennbar sind. 

Als eine ziemlich constante Varietät ist eine Form mit solchen sehr feinen Falten zu unter- 
scheiden, bei welcher die ganze .Schale mehr aufgebläht und namentlich auch die sonst hei der 
typischen Form ganz Hache kleinere Klappe gewölbt ist, zugleich aber gegen die Stirn hin sich 
umbiegt und mit einem nach oben gewendeten breiten und (lachen Bogen in die grössere Klappe 
hineingreift. 

Vorkommen: Es liegen zahlreiche wohl erhaltene Exemplare vor. Schon E. de Verneuil 
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rennt „Perry County d. i. die frühere Bezeichnung für den Distrikt unserer Faun» »1h einen 
Fundort der Art. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 7a. stellt ein ungewöhnlich grosses Exemplar in natürlicher 
Grösse gegen die stärker gewölbte Klappe gesehen dar. Fig. 7h. Dasselbe von der Seite. 

i. ORTHS HYIIUDA. Taf. V, Fig. 6a, fib, fie. 

Ort hu kybrida Sowtrby 1. Muri'lüViii'« Silur. Sy»u 630 I. 13, f. II. 

— — D»\ lUaoo Memoire nur 1«!» Brachiupodci du »jraititic Piluricn »up<<r d'Angleterrt.'. Extrail du 

Bulkt. soc. gl .ol. dn Franc* a««< ±trU, t. V, 316, t. 3, f 22. (IM*). 

— — K. <l« YVniiuil Nolt aur le paralt. des drfpots palaeci. d« l'Anicritju. etc. 5**. 

— — II«)) 1'nlneoiiiulopy of New-York II, 253 t. 52, f. 4. 

Die gewöhnliche etwa 10 millhn. breite Form stimmt ganz mit englischen und schwedischen 
Exemplaren dieser durch fast gleich starke massige Wölbung der beiden Klappen, fast kreisrun- 
dem L'mriss und feine radiale Streifung der Oberfläche vorzugsweise bezeichneten Art überein. • 
Ausserdem findet sich jedoch eine viel grössere Form, deren Dimensionen so sehr viel bedeuten- 
der sind, dass man auf den ersten Blick eine verschiedene Art vor sich zu haben glaubt, während 
sie doch in der That durch Zwischenstufen mit der kleineren Form vollständig verbunden ist 
und auch an den grossen Exemplaren selbst der durch die älteren Anwachsstreifen begrenzte 
Theil der .Schale durchaus mit der kleineren Form übereinstimmt. Diese grössere, bis 24 Millim. 
breite Form ist der Ordix Miel« •Uni des Kohlenkalks zum Verwechseln ähnlich. Indem ich vor 
mir liegende Exemplare der letzteren Art von Tournay mit der amerikanischen Art vergleiche, so 
erkenne ich fast keine anderen Unterschiede, als dass bei OrtJii« MinMini der Uinriss der Schale 
abgerundet subtetragonal ist und gegen den last geradlinigen Stirnrand sieh verbreitert, 
während bei der .Silurischen Art der ganze Ümriss und namentlich auch an der Stirn mehr 
gerundet bleibt Auch ist bei Orths Michelini der Schnabel der grösseren Klappe noch etwas 
kleiner und weniger vorragend, vielleicht auch die Wölbung der beiden Klappen im Ganzen 
etwas beträchtlicher, als bei der Silurischen Art. Hall, der die gewöhnliche kleinere Form aus 
den Schichten der „Niagara Group" im Staate New-York beschreibt und abbildet, thut einer 
solchen grösseren Form nicht Erwähnung. Dagegen führt Davidson an, dass auf der Insel 
Gotland eine grosse Form der Art vorkomme, welche die gewöhnliche englische Form um das 
Vierfache an Grösse übertreffe. 

Uebrigens ist der Typus der Orthi» Michelini auch in devonischen Schichten vertreten. Vor 
mir liegen Exemplare einer Art aus der als „Hamilton Group" durch die New-Yorker Stsats- 
Geologen bezeichneten Schichtenfolge vom Cayuga-See im westlichen Theile des Staates New- 
York. welche der belgischen Form des Kohleukalks äusserst nahe stehen. 

Vorkommen : Weniger häufig, als Orthü eler/antula. Von der kleineren Form liegen fünf, von 
der grösseren drei Exemplare vor. Schon E. de Verneuil hat die Art aus unserem Gebiete 
aufgeführt. 
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Erklärung der Abbildung«]: Fig. Ca. Ansicht eines Exemplars der grossen Form in natür- 
licher Grösse gegen die kleinere Klappe gesehen. Fig. 6b. Dasselbe Exemplar von der Seite 
im Profil. Fig. 6e. Hin Exemplar der kleineren Form in natürlicher Grösse •reffen die grössere 
Klappe gesehen. 

3. ORTHIS FISSIFLICA ■>. »p. Taf. V , Fi». 5n, ib. 

Die Sehale flach gewölbt, quer oval, mit langem der grüssten Breite der Schale jedoch nicht 
gleich kommendem Schlossrande, auf der Oberfläche mit zahlreichen (-10 am Umfange) ausstrah- 
lenden dachförmigen Falten bedeckt, deren Zahl sich durch Theilung oder durch ein der Thei- 
lung ähnliches Einsetzen neuer in der Art vermehrt, dass die neuen Falten in der Stärke den 
llauptfalten bedeutend nachstehen und, indem «ie den letzteren sich anschmiegen, eine undeut- 
lich hündelförinigc Anordnung der Falten hervorrufen. Die Zwischenräume zwischen den aus- 
strahlenden Falten zeigen im Grunde feine, aber scharf vortretende Querlinien. Die durchbohrte 
Klappe („Ventral-Klripp. " Davidson s) ist massig stark gewölbt und mit einer deutlichen massig 
hohen Area versehen. Die andere Klappe ist eben und in der 31itte selbst ein wenig vertieft. 

Der allgemeine Habitus dieser Art int *o sehr mit demjenigen zahlreicher anderer Arten der 
Gattuug übereinstimmend, dass mau auf den ersten Dlick eine bekannte Form zu erkennen glaubt. 
Versucht man aber sie zu bestimmen, so findet man bald, dass sie mit keiner bekannten sich ver- 
binden lässt Der speeifische Uaupt-Charakter liegt in der Anordnung der radialen Falten. Die 
Vennehrung derselben geschieht zwar, wie das auch bei anderen verwandten Arten das gewöhn- 
liche Verhalten ist, vorzugsweise durch Einsetzen neuer Falten zwischen je zwei vorhandene, 
allein die neuen Falten nehmen nicht die Mitte des Zwischenraumes ein, sondern sind fast immer 
der einen mehr als der anderen genähert, was den Anschein der Zerspaltung der ersteren erzeugt. 
Auch der Umstand, dass die neuen Falten, welche bei anderen Arten rasch die Stärke der alten 
erreichen, hier auch in erheblicher Entfernung von ihrem Ursprünge noch bedeutend schwächer 
sind, als die alten, ist bemerkenswert)!. Unter den bekannten Arten lässt sich Orth!» fijuico»ta 
Dali (Palaeontology of New- York Vol. I, 121. t. XXXH, fig. 7) aus Unter-Silurischen Schichten 
(Trenton limestone) des Staates New-York wegen ähnlicher Anordnung der Falten am ersteu 
mit unserer Art vergleichen, allein hei der New-Yorker Art sind die Falten scharfkantiger und 
stärker, und die Dimensionen der ganzen Schale bedeutender. 

Erklärung der Abbildungen : Fig. 5a. Ansicht eines Exemplars in natürlicher Grösse gegen 
die grössere oder Ventral- Klappe gesehen. Fig. üb. Mittlerer Längsschnitt durch die vereinig- 
ten Klappen. 
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4. WIMS BILOBA. 

Autmia biloba Linne öy»t. nat. p. 1 154. 

Sjiirifer eardiotpermi/armU L. v. Buch «bor Pjiirtter 49. 

— . — Tiootl Siitb. K««L Rep on Tenneaaer ( 1841.) p. 13. 

Syiri/er bilotnu E. de Vcramil Note «ur 1« paralloü.m« de. d*>. paleVa. de l'Amtr. aeptentr. arec cenx de I Eorcp». 
in Bullet, hc. grol. 2<-"»« Sur. t. IV. 

— — Hall Palaeontology of New-York Vol. II, p. 260, t. 54, ßg. 1. 

Ortkit biloba Davidaon WiJnwirc sur lee Brachiopodt* du SjraL Silur, auper. d'Angleterr* in Bullet, aoe. geol. 
*■"■'« Sor. t. V, 1848, p. 18, t- III, (ig. 8. 

Unter den von mir selbst in Decatur Couuty gesammelten Fossilien befindet sich die Art 
zwar nicht, aber Troo.it führt sie von dort auf, und ich erinnere mich, sie in seiner Sammlung 
gesehen zu haben. Dir Art gehört zu denjenigen, welche allen vier Haupt-Gebieten Jer Wen- 
lock-Schiehten. nämlich Teuuessee, New-York, der Gegend von Dudley und Gotland gemein- 
sam sind. 



1. STROPHOMEM DEPRESS A. Taf. V, Fig. 2a, 21». 

Strophomtna deprtua V armem Report on ine grol. of New York "7, t. 19, f. 6. 

— - Hall New-York Geology. IV, 104, t 36, f. I. (1848). 

— — Davldaon Brit. Foe». Brachio;.. Iotrod. I, 107, t. 8, f. 107, 168. 

— — Ford. Roenier in Letbaea geognoet. II, 3414, t. 2, 1°. Ha — e. 
ProJuctut dtpretnu Sowerby Min. Concb. V, 60 t. 45», f. S. (1825.) 
I.rptaena deprtua Dalmao Tercbrat. 22, t. 1, f. 2. 

— — Sowcrhy i. Murvbiwn 8ilar. Synt Ä2S, t. 12, f. 2. 

— — Trooat: fiijith. Geol. Report on llie State of Teiineaaee. Kaabvill« 1841. p. 13. 

— — K. de Yenteoil, Note nur le parallcliame dea (Mpota pataeoz. do l'Aroiriquo etc. 59. (1847.) 
I.tptocva myom Da] man Tcrrbrnt. 22, t. 1, f. I. 

I.tplajonia drpreua 11' Cor fynop*. Carl». Pom. Ire). 117: idem Syno] «a Silur. Foaa. uf Irel. 117. 

Die vorliegenden Exemplare stimmen in jeder Beziehung mit der europäischen Form und 
mit Exemplaren aus den gleichstehenden .Schichten der Niagara-Gruppe im Staate New-York 
überein. Uebrigens sind die Exemplare klein und gedrungen und keines der vorliegenden kommt 
an Grösse den ausgewachsenen Exemplaren von Dudley und der Iusel Gotland gleich. Eiue 
ähnliche Kleinheit und Gedrungenheit kommt de» meisten Brachiopodcn unserer Fauna xu. 
Bei mehreren der vorliegenden Exemplare ist der nach abwärts gebogene Theil der Schale sehr 
breit, so dass er dem tjuer gefalteten an Breite gleichkommt. 

Vorkommen: Nicht selten. Schon Troost und E. de Verneuil haben sie aus unserem 
Gebiete aufgeführt. 



Erklärung der Abbildungen: Fig. 2a. Ansicht eines ausgewachsenen Exemplare« gegen die 
gewölbte grössere Klappe gesehen. Fig. 2b. Dasselbe im Profil von der Seite gesehen. 
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2. STROPJJOMENA EIGLTPIA. Taf. V, Fig. 3a-e. 

SlTopImuna tuglypha Höiiinghau» 1. Leonhard« Jahrb. 16J0, 2S2. 

— — Davidson: Brii. Braehiop. Vol. I, 108. 

Leptaena euglypha Dftlman Tercbr. 24, l. 1, f. 3. 

— — Hiaingcr Leih. Soec. 69, L iO, f. 4. 

_ _ Poirtrhy i. Munhi*on» Sil. *y<« t. 12, f. 1. 

— — Durid.on i. London pool. Jouni. 56, t. 12, f. I«— 15, t 26, f. S. 

— — Üaridaon: Memoire tor loa Braehiop. du Syat. Sil. »up. dv l'AnglctKm 9, t. 8, f. 4. 
Ortki. «yfjpao L. r. Buch Dalthyri» 73. 

Von dieser Art liegen zwar nur zwei nicht vollständige Exemplare vor. aber sie genügen, um 
das Vorkommen der Art in den Schichten von Decatur County festzustellen. Das vollständigere 
der beiden Stücke ist ein Eiemplar der durchbohrten Klappe (,,Veutral-Klappe" Davidson'»). 
Es haftet mit seiner äusseren kom-aven Fläche an dem Gestein und bietet die innere, im Allge- 
meinen gewölbte und nur gegen den Wirbel hin flach vertiefte Fläche der Beobachtung dar. Die 
für die Art bezeichnenden regelmässigen feinen ausstrahlenden Linien, ohne alle Unterbrechung 
durch conccntrische Anwachslinicn, sind deutlich eiditbar. Sie erscheinen als vertiefte Linien, 
während sie auf der äusseren Oberfläche der Schale erhaben hervortreten. Ebenso stellen sich 
die auf der äusseren Fläche der Schale nach Entfernung einer dünnen obersten Schicht sichtbar 
werdenden feinen nadelstickfönnigen Vertiefungen hier auf der Innenfläche als zarte Papillen 
oder Granulationen dar. Sie stehen dicht gedrängt und in undeutlichen Längsreihen angeordnet 
in «Jen Zwischenräumen zwischen den ausstrahlenden Linien. In der vertieften, dem Wirbel 
nahe liegenden Region treten auch die länglich ovalen, durch eine mittlere Längsleisle getrennten 
Muskcleindriicke ganz so, wie sie Davidson in seiner Arbeit über die Sibirischen Brnchiopoden 
Englands (1. c. t. 3, f. 1, die links stehende Figur!) abbildet, hervor. Besonders ist der hintere 
Rand der Muskeleindrüeke leistenförmig erhoben. 

Aus dem Staate New -York ist mir die Art nicht bekannt und auch J. Hall führt sie nicht 
von dort auf. Sie gehört also zu denjenigen Arien, welche in beiden Gebieten der Wenlock- 
Kalk Fauna in Europa vorkommend bei ihrer Verbreitung nach Amerika das Ncw-Yorker Gebiet 
der Fanna gewissermassen überspringen und erst am Teuuesaee-Flusse wieder erscheinen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 3a. Ansicht eines grossen Exemplare» gegen die Innenfläche 
der Veutral-Klappe gesehen. Fig. 3b. Ansicht eines kleineren Exemplare» von oben gegen die 
coneave Ventral-Klappe gesehen. Fig. 3c. Mittlerer Längsschnitt durch die vereinigten Klappen 
der Schale. Fig. 3d. Vergrösserte Ansicht des mittleren Thciles der vereinigten Arcac. Fig. 3e. 
Ansicht gegen die Arcac der beiden vereinigten Klappen in natürlicher Grösse. 
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3. STFOPHOMEN.V PEITEÜ Taf. V, Fig. 4a, 4b. 

Anomia ftetm Linne'. 

Orlhi» ptetm Dalroan Ter«'l>rat. 26, t. 1. f. «; L. t. Bueli Drltli. 69; HUingrr Lcth. Pate. 70, t 20, f. S; UiTiduaD 
Memoire nur U» Bracbiopodt'» da Sj»t Silur. «uper. d<- l'Anglet. et«, («trait da Ballet- so«, gool. de 
Tr. Str. tom. V, 184B ), 12, L III. f. 16. 

Ltplatna tvbplana Conrad 184!. Joura.Acad.Xat. Science Vol. VIII, 248; Hall: Gtol Beport •Ith. Diati. New- York 
1*49, p. 104, f. 1 ; Hall: I'alae«ntolu fe -y of N«w York «9, L SS, (ig. 8—10. 

Stropkomrna pecten DariilaoD Brit. Pom. Brachicp. Vol. I, 106. (1SSX) 

Diese wohlbekannte, durch die flach zusammengedrückte, radial gestreifte Schale ausgezeich- 
nete Art der Insel Gotland, welche schon Linne gekannt hat, findet sich auch am Tennessee- 
Flusse. Die vorliegenden Exemplare sind zwar kleiner, als angewachsene Exemplare von 
Gotland und haben eine etwas geringere Zahl von radialen Falten ; allein alles Uebrige stimmt 
so vollständig, dass an ihrer Zugehörigkeit zu der Art nicht zu zweifeln ist. Das grösste der 
vorliegenden Exemplare ist nur 25 Millim. breit und 15 Millim. lang. Die Zahl der ausstrahlen- 
den Falten beträgt 34 und die Zwischenräume sind breiter, als die Falten selbst. Bei einem 
gleich grossen Exemplare von Gotland würde die Zahl der Falten erheblich grösser sein. Dage- 
gen aiod die nur mit der Lupe wahrnehmbaren feinen aber scharfen und etwas wellig hin und 
hergebogenen Quer-Linien im Grunde der Zwischenräume zwischen den Falten ganz so wie bei 
den Gotländer Exemplaren vorhanden. Ebenso ist auch der äussere Umriss der Schale gleich. 
Die Enden de« geradrn Schlossrandes überragen mit spitzen Ecken die mittlere Breite der Schale 
und von den Ecken laufen die Seitenlinien der Schale mit sanfter Ausschweifung gegen die 
Stirn hin. 

Die Art gehört zu derjenigen Gruppe von Arten der Gattung Strophomena im Sinne von 
Davidson, bei welcher die am Schnabel durchbohrte Klappe („Ventral-Klappe" Davidsoa's) 
concav, die andere Klappe convex ist. Dieses Merkmal tritt jedoch deutlich erst im auagewach- 
senen Zustande hervor. In der Jugend sind beide Klappen ganz flach und eben, und so ver- 
halten sich auch die Exemplare aus Tennessee. 

Die Art fehlt auch im Staate New-York nicht. Leptaena »ubplana Conrad bei Hall ist nichts 
Anderes, als die Gotländische Art, obgleich sie auffallender Weise nicht einmal mit dieser ver- 
glichen wird. Ich bin in der Lage, dieses mit Bestimmtheit zu behaupten, indem mehrere von 
mir selbst bei Lockport gesammelte Exemplare der Art und gleichzeitig solche von Gotland, die 
ich ebenfalls selbst bei Wisby auf Gotland aufgelesen habe, mir zurVergleichung vorliegen. Die 
Exemplare von Lockport stimmen sogar noch viel vollständiger als diejenigen aus Tennessee 
mit der typischen Gotländer Form überein. Auch Grösse der Schale und Zahl der Falten ist 
ganz gleich. Da Davidson die Art auch mit Sicherheit von Dudley und Wallsall aufführt, so 
gehört sie also zu denjenigen Species. welche allen vier Gebieten der gleichen Silurischen 
Schichtenfolge, nämlich Gotland, England, dem westlichen Theile des Staates Ncw-York und 
dem Distrikte Decatur im Staate Tennessee gemeinschaftlich sind. 

9» 



ErkUrnng der Abbildungen: Fig. 4a. Ansicht eines kleineren Exemplare« in natürlicher 
Grösse gegen die grössere oder Venrral-Klappe gesehen- Fig. 4b. Mittlerer Läugsschnitt 
durch die vereinigten Klappen. 

SflNFEl NUfiAUNSIS var. OMGOPTYCrH, Taf. V, Fig. h. 

Quer oval, fast halbkreisrund mit abgerundeten Flügeln. Die Area massig hoch , durch den 
eingekrümmten .Sohnabel der grösseren Klappe zum Theil verdeckt. In der Mitte der grösseren 
Klappe ein breiter und tiefer .Sinus eingesenkt. Zu jeder Seite desselben vier starke gerundete 
radiale Rippen. Die ganze Oberfläche der Schale (Rippen und Zwischenräume!) mit feinen, aber 
scharfen ausstrahlenden Linien bedeckt. 

Die Art gehört zunächst in dieselbe Gruppe mit dem bekannten Spirifn- ryrtanut von Got- 
land und Dudley und hat mit demselben namentlich die eigentümlichen feinen ausstrahlenden 
Linien, welche ohne Unterschied die Rippen und deren Zwischenräume bedecken, gemein. Wäh- 
rend aber bei der genannten europäischen Art ausser den deu Sinus begrenzendeu Wülsten 
deutliche Rippen oder Falten nicht vorhanden sind, sondern nur gegen den Umfang hin, flache 
Undulationeu hervortreten, so sind liier sehr deutliche, vom Schnabel bis zum Umfange hin mitzuneh- 
mender Stärke verlaufende gerundete Rippen vorhanden. Bei der typischeu Form der Gattung, 
wie Bie in den Schiefern der „Niagara-Group" bei Lockport vorkommt, sind auf jeder Seite de» 
•Sinus acht bis zehn solcher ausstrahlenden Rippen vorhanden und sie sind flach und wenig vor- 
rageud. Bei der hier zu beschreibenden Form aus Tennessee dagegen finden sich nur drei bis 
vier sehr starke und kräftige Rippen auf jeder Seite des Sinus. Vielleicht begründet dieser 
Unterschied nicht sowohl eine Varietät, als eine selbststündige Art, welche in diesem Falle 
den zur Bezeichnung der Varietät vorgeschlagenen Namen erhalten kann. Da mir uicht eine 
hinreichend grosse Zahl von Exemplaren vorliegt, um die Beständigkeit des angegebenen Unter- 
schiedes festzustellen, so wurde vorgezogen, sie zu der jedenfalls nahe verwandten New-Vorker 
Art als Abart zu stellen. Bei jungen Exemplaren sind übrigens die Rippen weniger stark und 
die Aehnlichkeit mit der typischeu Form daher grösser. 

Vorkommen: Nicht häufig! Es liegen im Ganzen 6 Exemplare vor, 4 kleinere ziemlich voll- 
ständige und 2 grössere weniger vollständige. Aus entsprechenden Schichten Schwedens und 
Englands ist die Art nicht bekannt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. f\ Ansicht des grössteu der vorliegenden Exemplare in 
natürlicher Grösse gegen die durchbohrte oder Ventral-Klappe gesehen. 
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I. ATRYPV RETICULARIS. Taf. V, Fig. U, Ob. 

AnOHiia miailaru Linne« 8y»t. ed. Ii, 1I6S. (1767.) 
Jmmites rtlimlarit WMmhrrg i. Act« UpmI. 1821. VIII, 65. 

Alrype rtticularU DJ».. I Act» Holm, 1827, 127; i H e m Tercbratul. 4», t. 4, f. i. 

— - nWagerLelh. Koec. 75,1. J,f. II. 

— — D»Yid»on Brit. Fo«i. Brechtop. I. Introd. I, 91, 92, t. 7, f. 87—93. 

— — Ford. Boerocr L Leth. gi-ogn. Tb. II, 33S. 

— — Hall PaUeontoL of New-York U, 277, t. 55, f. 5. 
TtrtbralaUU, yri.ru, Sehlotbelm PetrelTi. I, 262. (1820.) 
Tertkrotul* pri,ea Bronn t. J«hrb. 1829, 77. 

Die zahlreichen vorliegenden Exemplare zeigen die vollständigste Uebereinstimmung mit 
solchen aus den Silurischen Schichten der Insel Gotland, der Gegend von Dudley in England 
und ganz besonders auch der „Niagara-Group" im westlichen Theile des Staates New- York. Es 
ist die den Silurischen Schiebten eigeiithümliche gedrungene kleinere Form der Art. Selten sind 
die Exemplare über 20 Millitn. breit und über 14 Millim. dick. Meistens bleiben sie noch unter 
diesen Dimensionen. Ii» Betreff der Zahl und Stärke der aufstrahlenden Falten zeigt sich die- 
selbe Verschiedenheit wie bei den europäischen Exemplaren. Auch die von vielen Autoren als 
aelbstständige Art unter der Benennung Atr>/j»i twjvra betrachtete Varietät, mit sehr wenigen 
gerundeten Falten und schuppig abstehenden Auwaeharingeii auf denselben ist häutig. Trooat 
(Sixth. Geolog. Report on tlie state of Tcnuessee NashviUe 1841 p. 13) undE.de Verneuil 
(Note sur le parallelisme des depots paleoz. etc. 53) fuhren sogar nur diese Varietät aus unserem 
Gpbietc auf, während doch in der That die typische Form der Art noch häufiger ist. 

Vorkommen: Es liegen gegen 50 Exemplare vor und nebst Rhynrhomlia WiUoni und Rhynck. 
Teiinaiteensis ist die Art das am häufigsten vorkommende Brachiopod unserer Schichten. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 9a. Ansicht eines Exemplares mittlerer Grösse gegen die 
gewölbtere oder Dorsal-Klappe. Fig. öl». Dasselbe von der Seite. 

f. ATIYPA MARGIN AUS. Taf. V, Fig. 10a, 101». 

TerebratuUi marginalii Dalmnn Tcrthrntnlit. 69, t. C, f. 0. 

- - lli*ing*r Lrth. Sowie« 81, t. 23, f. 8. 

— — I»»vid*on Memoire «ar lei Brachiopodc» du «y«. Silur. «n r «T. d Anglctwc etc. Kuttnit 

da Hallet. d<- U «oc. geul. du Fr. 2' ""- St r. V. 30». 
Tmiralula htiricala Sowcrby i. Mnnsl>i*on Sil. Kyll. 724, t 12, f. 12. 
Alryi-a mar'rinalü Diridton Brit. V<m. Ilrnchiop. Introdncticn London 1851 — 54, 51, 92. 

Die Exemplare aus Tenneaaec stimmen bis auf die etwas geringere Grösse völlig mit Exem- 
plaren von Gotlaod und von Dudley in England überein. Namentlich zeigen sie auch die eigen- 
tümliche Verdrückung und l'iubiegung der Schale am Umfange. Gewöbnlich sind die Ränder 



Digitized by Google 



70 



der Seitentheile der Schale nach oben gegen die grössere oder durchbohrte Klappe hin umgebo- 
gen. Bei den meisten der vorliegenden Exemplare ist sogar die ganze Schale unregelm aasig 
zusammengedrückt und dieselbe muss dünner oder weniger widerstandsfähig, als bei den übrigen 
in denselben Schichten vorkommenden ßrachiopoden gewesen sein. Der eigentümliche Cha- 
rakter der durch Theilung und durch Einsetzen neuer, sich gan2 unregelmässig vermehrenden, 
unvollkommen bündelweise angeordneten auastrahlenden Falten ist ebenfalls ganz wie bei den 
europäischen Exemplaren vorhanden. Der gerade vorrageude Schnabel der grösseren Klappe 
ist an der Spitze von einem feinen runden Loche durchbohrt 

Für die Beobachtung der Spiralkegel im Innern der Schale, welche Davidson's Gattungs- 
bestimmuug der Art entsprechend wie bei Atryjxi rtti'i-ultri« vorhanden sein müssen, gewShrten 
die vorliegenden Exemplare keine Gelegenheit. 

Vorkommen: Nicht selten! Es liegen 10 Exemplare vor. Die Art gehört übrigens zu den- 
jenigen, welche wie FiiiUimei-umjaleatuii zwar inTeiinessce und in den Silurischcn Gebieten des nörd- 
lichen Europa's vorkommen, dagegen in den geognostiseh völlig in das gleiche Niveau gehören- 
den Gesteiueu der „Niagara Group" im Staate New-York bisher nicht beobachtet wurden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 10a. Ansicht eines Exemplares in natürlicher Grösse gegen 
die nicht durchbohrte oder Dorsal-Klappe. Fig. 10h. Dasselbe Exemplar gegen den Stiruraud 
gesehen. 

AWIMS TIMM. Taf. V, Fig. 12. 

Alrypa hmida Dabrun Terebnt. 60, t 5, f. 8 ; UUinger Leih. Rum. 77, t 21, f. 5. 

Tertl/ratuia tumida L, t. Hoch, Tnrcbret. 103.; E. de Vcrueoil: Note »ur lc jiajeliellsnie <1l» d^pota paluwz. de 
rAunSrique aept etc. 54; Daridaon: Mamoiru au lea Brackiup. du Sy»t. Silur, aap. d'Anglr- 
terre 1848, 18, V 3, f. 26. 

TtrtbratHla fem»Vn*a Sowerby i. MgrchUana Hil Kyat. «13, t 12, f. 8. 

Athyr» <«»"</<• M'Coy British I'alacot. Fua». 190, (1S52); D.yid.on Brit. K.W. Brichmp. Vol. I, 86, 77, t. 6, f. 71. 
72; F. Rocmtr i. i>thaca geogu. S21. 

Eine nähere Beschreibung dieser den Typus der Gattung Athyrui bildenden, wohl bekannten 
Art des Silurisehen Kalks der Insel Gotland und der gleichaltrigen Schichten von Dudley ist 
unnöthig und es genügt die Bemerkung, ilass die beiden vorhegenden Exemplare vollständig mit 
solchen vou Dudley übereinstimmen. Namentlich ist auch die Form des au der Stirn eine starke 
Inflcxion hervorbringenden Sinus der grösseren Klappe genau dieselbe. An dem einen der beiden 
Exemplare ist auch die bezeichnende, vom Wirbel der kleineren Klappe ausgehende mittlere 
Längslinie sichtbar, welcher eine mittlere Scheidewand im Innern entspricht Auch die seitwärts 
gerichteten Spiralkegel sind an demselben Exemplare deutlich zu beobachten. In der Grösse 
kommen die amerikanischen Stücke den grösseren Exemplaren der Art von Gotland nicht gleich, 
sondern haben nur die Dimensionen mittelgrosser Exemplare von Dudley. Das grössere ist 
nämlich 29 Milliin. breit und 2» Milliin. lang. 
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Schon E. de Verneuil führt die Art nach Beobachtungen in der Sammlung von Trooat 
aus unserem Distrikte auf. Dagegen kennt sie J. Hall aus den entsprechenden Schichten dea 
•Staates New- York wenigstens unter diesem Namen nicht Unter der Benennung Atrypa nürida 
var. obtata beschreibt er (J. Hall Palaeontol. of New-York II, 269, t. 55, f. 2) jedoch ein Fossil, 
welches nach der Abbildung zu schliessen, wohl mit unserer Art identisch sein könnte. J. Hall 
selbst giebt an, dass es wohl eine selbständige, von A. nitida verschiedene Art sein möge. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 12. Ansicht des grösseren der beiden vorliegenden Exemplare 
gegen die kleinere nicht durchbohrte Klappe gesehen. 

1. RHYNTHONELLA WILSOM. Taf. VI, Fig. 13a, 13b. 

Anamitc lamnonu LLnn<! (pan). 

— — WahlfoUrg t. AeU l'p«.il» VIII, 67. 
Ttrebraluia laainota Dalman T«rcl>ra(. M, t. 0, f. I.' 

— — Hiaingcr LcüY Hn«. 80, t. 23, f. 8. 
TtrtbratHla WiUmi Sowrrby Min. Conth. II, 88, t. IIS, f. S. 

— — Troo»t Sixtli Report on the jeology i»f Tcnneuiee 1 8. ( I M I .) 

— — E. de Vcrncnil Nute mr U p»raltcli»iii<> de* d<tpot* pilrfo«. do l'Ameriqne etc. p. b4. 
Hmiifiyrit WiUonii d'Orliigny l'rodr. de Tal. *tr»L I, 37. (1849.) 

Mrynehonella Wiltomii DaritUon Brit. Kon«. Braclüopod, I. InLroJ. 96. 

Die Debereinstimmung mit Exemplaren von Gotland und Dudley ist ao vollständig, dass 
amerikanische Exemplare mit solchen dieser letzteren Fuudort« einmal vermengt, sich nachher 
schwer würden wieder sondern lassen. Auch in der Grösse kommen die Exemplare aus Ten- 
nesser den europäischen Exemplaren ganz gleich. Die grössten Exemplare sind 15 Millim. breit 
und 13 3Iillim. dick. Die ausstrahlenden dachförmigen Falten sind gegen das Ende hin abge- 
plattet und durch eine seichte mittlere Längsfurchc getheilt, was auf den ersten Blick den 
Anschein hervorbringt, als theilten sich die Falten gegen den Umfang hin dichotomisch. Vor- 
zugsweise bei den 4—8 im Sinus liegenden Falten ist die Furche deutlich. Die Falten der dem 
Sinus entsprechenden Wulst der anderen Klappe zeigen die Längsfurche nnr sehr undeutlich 
oder gar nicht. 

Vorkommen: Sehr häufig! nebst Atryjxi reticularis und RhynchoneUaTennesseeiisis das gemeinste 
Brachiopod der Fauna. Mehr als 50 wohl erhaltene Exemplare liegen vor. Sehr auffallend ist 
das Fehlen der Art in der ..Niagara-Group" des Staaten New-York. Ich selbst habe sie dort so 
wenig gesehen, wie E. de Verneuil und Hall sie von dort aufführen. Es ist al»o eine der 
Arten , welche wie Pentatnems yo/fatm in den Ober-Silurischen Kalkschichten von Europa und 
Amerika gemeinsam, doch nicht in der Europa zunächst liegenden Gegend Nord-Amerikas vor- 
kommen, sondern gcivissermassen mit Ucbcrspringung dieser letzteren erst viel weiter westlich 
im FluHsgebiete des Mississippi wieder erscheinen. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 13a. Ein Exemplar in natürlicher Grösse gegen die kleinere 
oder Dorsal-Klappe gesehen. Fig. 13b. Dasselbe gegen die Stirn gesehen. 
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2. BHTNfHONELLA TOIMESSHSSIS. Taf. VI, Fig. Ua-d. 

Diese Art gehört jedenfalls in dieselbe Gruppe Ober-Siluriseher Arten, in welche Rhyncko- 
uelltt pUcatella {Terebrattda jdiixifeUa Dalman), Rhynrhonella m-injiata {Terthratnla /tfitnom und T. 
crüjxUa Sowerby i. Murchison Sil. Syst. nach Davidson (Mem. sur les Brachiop. du Syst. 
Silur, super. d'Anglet. i. Bull. soc. geol. de Fr. 2""" Ser. tom. V, 1848, p. 309) und Rhynchondla 
cuneata ( Terebratuln cuneata Daltnan) gehören. Sie hat mit dcu genannten Arten namentlich dio 
gleiche Form der einfachen dachförmigen ausstrahlenden Falten und die gleiche Bildung der dem 
Schnabel zunächst liegenden senkrecht abfallenden ebenen Seitenflächen der Schale gemein. 
Aber anderer Seit» ist sie auch von jeder dieser Arten durrh bestimmte Merkmah» unterschieden. 
Von Rh. ewieata und Rh. jJU-at, fta trennt sie der viel stumpfere Winkel der Schlosskanten, die 
grossere Zahl derFalteu und der kurze umgebogene Schnabel der grüssereu Klappe. Rhywhonelfa 
crütjxiia, deren specitiache Selbstständigkeit namentlich der Rh. jtlicntella gegenüber an englischen 
Exemplaren zu prüfen ich jedoch nicht Gelegenheit gehabt habe, steht nach Sowerby's Abbil- 
dungen unserer Art zunächst. Aber ein Merkmal ist doch auch hier noch bestimmt unterschei- 
dend. Bei Rh. crisjjata reicht der Sinus der durchbohrten Klappe den Abbildungen Sowerby's 
zufolge bis in die Spitze des Schnabels, bei unserer Art dagegen verliert sich der breite, 5 bis Ii 
Falten enthaltende Sinus, der an der Stirne ziemlich tief eingesenkt ist, schon in der Mitte und in 
der Nähe des Schnabels ist keine Spur mehr von demselben wahrzunehmen. Uebrigens hat 
unsere Art die feinen fadenförmigen die Falten kreuzeuden scharfen Anwachsringe mit der 
englischen Art gemein. Namentlich auf den Seitenflächen der Falten nimmt man dieselben schon 
mit dem blossen Auge deutlich wahr. Selten ist die Schale fast kugelig aufgebläht. Der Sinus 
pflegt dann sehr breit und wenig scharf begrenzt zu sein. 

Vorkommen: Die Art gehört zu de« häufigsten Brachiopoden der Fauna. Mehr als 50 Exem- 
plare liegen vor. In den gleichstehenden Schichten der ..Niagara Group" im westlichen Theile 
des Staates New-York scheint die Art durch die von J. Hall als Rh. jdicatdbtl aufgeführte Art 
vertreten zu sein, bei welcher jedoch die Zahl der Falten viel geringer ist, als bei der unserigen. 

Erklirong der Abbildungen: Fig. 14a. Ein Exemplar mittlerer Grösse gegen die kleinere oder 
Dorsal-Klappe gesehen. Fig. 14b. Dasselbe von der Seite. Fig. 14c. Dasselbe gegen die Stirn 
gesellen. Fig. 14<1. Ansicht eines von der gewöhnlichen Form abweichenden Exemplare* mit 
hoch aufragender, nach oben zugespitzter Intlexiou des Stirnrandes gegen diesen letzteren 
gesellen. 
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PEXTAMEM8 ML1ATHS. Taf. V, Fig. 1 i,, i ib. 

Jtrypa foleato Dalman Tcnbralvl. 46, L S, f. 4. (1817.) 
Tertbrotulo j/okala L. von liaeb Tertbrat. 12). 
Fmtamcrui galeatu» Conrad Thud annnat report 1 840, SOI. 

— — E. de Vorneuil Note »nr ts paraUelwme de» dcpote palacoi. de rAmdrique 44. 
— Ferd. Roewer I. Leüiaea grognott. II, 351. 

Die vorliegenden zahlreichen Exemplare stimmen vollständig mit solchen ans Silurischen 
Schichten Europas und namentlich solchen von Gotland und von Dudlcy überein. Doch gehö- 
ren alle einer kleinen gedrungenen hasclnussgrosscn Forin an und erreichen nicht die Dimen- 
sionen der'grössereu europäischen Exemplare, wie das in gleicher Weise auch mit anderen der 
Fauna angehörenden und mit Europa gemeinsamen Brachiopoden der Fall ist Die Länge der 
Schaalc beträgt 20 Millim. bei einer Breite von 18 Millim. Alle Exemplare sind mit radialen, 
gegen die Seiten hin undeutlich werdenden, dachförmigen Falten bedeckt, deren Zahl und Stärke 
nach den Exemplaren bedeutend variirt. Die glatte oder mit sehr undeutlichen Falten bedeckte 
Varietät, welche auf Gotland und bei Dudley häufig sich findet, wurde nicht beobachtet. 

Vorkommen : Die Art gehört zu den häufiger vorkommenden Brachiopoden. Das Vorkom- 
men der Art in Tcnncsaee ist in so fern bemerkenswerth, als sie in den gleichstehenden Schich- 
ten der „Niagara Group" im Staate New-York fehlt und also bei der Verbreitung von Europa 
her dieses Gebiet gewissermassen überspringt. In jüngeren Schichten, nämlich in dem sagen. 
„Pentamerus limestone" der New- Yorker Staats-Geologen ist sie freilich auch im Staate New- 
York vorhanden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. IIa, Ansicht eines Exemplare» in natürlicher Grösse gegen 
die kleinere Klappe gesehen. Fig. 1 lb. Dasselbe von der Seite. 

CALCEOLA TEHH1SSBENS1S Taf. V, Fig. la-e. 

Calceeta tandalina Troovt Kiflh Report on the geologjr of tl>e »täte of Trnn<'»«r«. Kanaille, 1840, p. 47. 

— — d'Archiai- et de VcroenU: On tlie ftvatiU of the ulder <lcpo»ii« io tbe Kbeniih l'rovinc*» i. 

Trao.action. of the geol. 8oc. of I,o n don. See. S«r. Vol VI, 1*42, SM. 
Calm>la n. ./>. Ferd. Roeroer: MoDographtc der Itlutoidwn p. 63 (378). (1851.) 

Cofceoia Tttme$tt*n4i$ Ferd. Koemer i. Lotliaca geogno»L ed. 3, Th. II, p. 386; 1842— 1854; i. Leonta. o. Bronn'* 
Jahrb. 18S6, p. 798. 

Eine der CnlanJa »andalina nahestehende, aber dennoch bestimmt speeifiseh verschiedene 
Art! Bei einer Verglcirhung der vorliegenden Exemplare mit zahlreichen Exemplaren der CW- 
(tda namlali'iia aus der Eifcl ergeben sieh namentlich folgende Unterschiede: 

1. Die grössere Klappe ist in der senkrecht auf der Area stehenden Richtung bedeutend 
höher gewölbt, als bei der C. mtmhiUna. Das Verhältnis* der grüssten Breite der Klappe zu der 
grössten Dicke ist wie 5 : 3, während es bei C. sanda/ina wie .2 : 1 ist ^ 
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2. Die Kanten, welche die Area von der gewölbten Rückseite der Klappe trennen, sind 
gerundet, während sie bei C. »andalina scharf sind. Dieser Unterschied ist sehr auffallend und 
tritt an allen Exemplaren «ehr bestimmt hervor. Abhängig davon ist auch der weitere Unter- 
schied, dasa während bei C. »andalina die Länge des Schlossrande» der grössten Breite der 
Klappe gleichkommt, bei der amerikanischen Art die grösstc Breite der Muschel die Länge des 
Schlossrandes ansehnlich übertrifft. 

3. Die Area der kleineren Klappe, welche bei C. »andalina in dieselbe Ebene mit derjenigen 
der grösseren Klappe fällt, ist stark nach rückwärts geneigt und bildet mit der Fläche der Area 
der grösseren Klappe eine stumpfwinkelige Kante. Zugleich ist die Area der kleineren Klappe 
von geringerer Ausdehnung, als bei der devonischen Art und kommt namentlich in ihrer Breite 
der Breite des Scldoaaraades nicht gleich. Mit der Rundung der Kanten der grösseren Klappe 
hängt übrigens auch der gegen den Schlossrand hin eiuwärts gekrümmte Verlauf der Auwachs- 
ringe auf der Oberfläche der kleineren Klappe zusammen. 

4. Die Schaale und namentlich die grössere Klappe ist viel dicker, als bei Caleeola »andalina, 
ao dasa der Raum für die Weichtheilc des Thieres beschränkter und namentlich seichter ist. 
Jugendliche Exemplare sind jedoch weniger dickschaalig und sind deshalb der Calceola »andalina 
ähnlicher. 

Abgesehen von diesen Haupt-Unterschieden acheint auch durchgängig der Winkel, in wel- 
chem die beiden Seitenkanten der Area der grösseren Klappe zusammenlaufen, spitzer und der 
Wirbel stärker nach rückwärts gebogen zu sein. Endlich bemerke ich auch an mehreren Exem- 
plaren auf der gewölbten Seite der grösseren Klappe eine undeutliche feine Längsreifung, welche 
bei Cakeola »andalina fehlt. 

Noch viel bestimmter ist die Art von Calcfola Gottandita (Vergl. F.Roemer Bericht von einer 
gcologiseh-palaeontologisuhcn Reise nach Schweden i. Leonh. u. Bronn's Jahrb. 1856 p.798) aus 
Silurischcu Schichten der Insel Gotland unterschieden. Die unsymmetrische nach der einen 
Seite gewendete Gestalt der Schaale giebt dieser letzteren Art vorzugsweise ihren eigenthüm- 
lichen Habitus. Ausserdem ist sie dünnschaliger, als die amerikanische Art und die Area schma- 
ler und spitzwinkeliger. 

Nachdem die Verschiedenheit der C. Tennettrenti* und C. »andalina nachgewiesen worden 
ist. kann die Art auch in keiner Weise mehr, wie von mehreren Schriftstellern geschehen ist, 
als Stützpunkt iür die irrige Annahme benutzt werden, dass die Schichten der „Gladcs" vou 
Decatur Cmiiity der devonischen Gruppe angehören, oder wenigstens, dass dort neben der 
Silurischen auch Devonische vorhanden seien. Denn die Gattung Cafooh ist so wenig eine 
ausschliesslich Devonische, dass von den drei bekannten Arten zwei bisher nur in Silurischen 
Schichten beobachtet wurden. 

Vorkommen: Es liegen fünf Exemplare vor, welche sämmtlich an dem eine englische Meile 
östlich von dem Eisenwerke Brovvnsport liegenden Mound glade zusammen mit Caryocriiiu* 
ornat us, Pentat remalite» Ueimrardtü, Orth!» ehtjantula u. s.w. von mir gesammelt wurden. Alle 
Exemplare sind in röthlich-weissen, etwas durchscheinenden Chaleedon verwandelt. 
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Wenn übrigens die Gattung Calceoia Iiier noch zu den Brachiopoden gerechnet wird, so soll 
damit den gewichtigen Bedenken, welche neuerdings gegen diese Stellung geltend gemacht wor- 
den sind, keineawcgcs ihre Bedeutung abgesprochen werden. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. la. Ansicht der grösseren Klappe in natürlicher Grösse 
gegen die Are* gesehen. Die ebene Fläche der Area wird in der Mitte durch eine flache Längs- 
leiste ähnlich wie bei C. sandcdina getheilt. Fig. Ib. Dasselbe Exemplar von der Seite gesehen. 
Fig. 1c. Dasselbe Exemplar gegen die im vollständigen Zustande durch die kleinere Klappe 
geschlossene innere Höhlung gesehen. Es wäre möglich, dass die sehr geringe Tiefe dieser 
Höhlung zum Theil durch Aufblähung des die Versteinerungsinasse bildenden Chalcedon's 
bedingt wäre. Fig. Id. Ansicht der kleineren Klappe. Die schmale Area ist nach unten gekehrt 
Fig. le. Ansicht eines Kxrmplarcs mit vereinigten Klappen im Profil. Die grössere Klappe 
dieses Exemplars weicht durch die fast gerade uikI kaum nach rückwärts gekrümmte Area von 
den anderen vorliegenden Exemplaren ab. 



B. GASTERM'ODA. 



PLATYOSTOMA MAGAREXSll Taf. V, Für. 15. 

PtatgOitoma AiagamtU Hill ralatonlology of Krw-York II, 2«T, t 60, f. I 11852). 
A'rrila kaliotU Howtrbjr in UareliiMn'» Sil. Syst. 025, t. 12, f. 16 (1839). 
Acroculia (S'ertio) kaliotu Bowerby in MorehUoo'» Siluria. London (1&54). 

Das Gehäuse halbkugelig bis eiförmig, aus drei sehr rasch au Höhe und Breite wachsenden 
Umgängen zusammengesetzt, ungenabclt. Die Mündung kreisrund. Die Innenlippe über die 
Spindel zurückgeschlagen. Die Oberfläche mit feinen Anwachsstreifcn versehen, welche in der 
Mitte des letzten Umgangs einen stark nach rückwärts gewendeten Sinus und zwei flachere 
Inflexionen am Grunde gegen die Spindel hin bilden. Ausserdem sind feine, gewöhnlich nur mit 
der Lupe sichtbare, etwas wellig hin und her gebogene Längslinien vorhanden, welche auf der 
dem Sinus entsprechenden Mitte des Umganges gedrängter stehen und ein mehr oder minder 
deutlich begrenztes mittleres Band bezeichnen. 

Die Ueberciustimiuung der Exemplare aus Tenncssee mit der Beschreibung und Abbildung 
der Art aus den Schiefern der „Niagara-Group" im Staate New-York durch Hall ist voll- 
ständig und durch Vergleichung mit Exemplaren von Lockport selbst wird die Identität noch 
sicherer festgestellt. Jedoch scheint die Art im Staate New-York nicht ganz die Dimensionen, 

wie in Tennessee zu erreichen. Im Ganzen ist auch die Erhaltung hier viel besser, als in den 

10* 
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Schiefern von Lockport, wo die Exemplare meistens mehr oder minder verdrückt sind. Die 
feinen Längsstreifen sind nicht immer deutlich sichtbar. Bei sehr guter Erhaltung der Oberfläche 
bemerkt man, das» sie etwa» dachziegelförmig und zwar von unten naoh oben über einandergreifen. 

Die Gattungsbestimmung der Art betreflend, so ist zwar der allgemeine Habitus mit dem- 
jenigen von Xaliea oder Xeritn sehr nahe übereinstimmend, allein die wellenförmige Biegung der 
Anwachsstreifen und namentlich das Vorhandensein des mittleren Sinus ist auszeichnend. Ganz 
ähnliche Biegungen der Anwachsstreifen finden sieh bei mehreren zu Phillip'« Gattung A<r<>- 
cuii'ti gerechneten Arten und jedenfalls besteht eine nahe Verwandtschaft mit diesen, wenn gleich 
die echten .'lcr<yn/»Vi-Arten schief konische und kaum Spiral aufgerollte Gehäuse haben sollen. 
"Wenn die Art hier unter dem von Hall angenommenen Gattungsnamen rttttyontoma aufgeführt 
worden ist, so soll damit keinesweges die Selbstständigkeit der Gattung bestätigt werden, welche 
namentlich mit Beziehung auf Arrocufia eine genauere Begrenzung, als ihr von Conrad und 
Hall gegeben worden ist, fordert. 

Ks ist mir sehr wahrscheinlich, dass Xm'tn Halwti» Sow. aus dem Wenlock-Kalke von 
DudlcV mit unserer Art identisch ist. Der allgemeine Habitus ist ganz derselbe und nach der 
Abbildungznschliessen, sind nur die starken Längsfalten am oberen und unteren Theile des letzten 
Umgangs unterscheidend. Eine Andeutung der letzteren kommt jedoch auch bei gewissen Exem- 
plaren der Art aus Tennessee vor. Leider liegen Exemplare der Art von Dudley nicht vor, um 
die Identität beider Arten geradezu auszusprechen. Die letztere vorausgesetzt, würde die Art 
den drei westlicheren Distrikten unserer Fauna gemeinsam sein. 

Vorkommen: Die Art gehört zu den häufigeren Species der Fauna. Mehr als zwanzig, freilich 
nur zum Theil vollständige Exemplare liegen vor. 

Erklärung der Abbildung: Fig. Ib. stellt ein grosses Exemplar in natürlicher Grösse von der 
Seite dar. 



ACROCIUA KlAGARENSIS. Taf. V, Fig. IG. 

ArrorvliA SiajarttfU Hall r*Ueoutol. uf Nrw York Vol. II, |>. WH, I. 60, f. 8. 

Das schief konische Gehäuse ist nur an der rasch sich verjüngenden Spitze unvollkommen 
apiral eingewölbt und auf derOberfläehc mit flach wellenförmigen ausstrahlenden Falten bedeckt, 
die durch zierliche, , bogig gekrümmte Anwachalinien gekreuzt werden. Die Müudung faat 
kreisrund. 

Obgleich mir Exemplare von Lockport nicht zur Vergleichung vorliegen, so trage ich nach 
HalFs Beschreibung und Abbildung der Art doch kein Bedenken, derselben die Form aus 
Tennessee zuzurechnen. Die vorliegenden sechs Exemplare weichen übrigens erheblich unter 
einander ab. Namentlich ist bei einigen das Anwachsen des Gehäuses viel rascher, als bei der 
als typisch angenommenen und abgebildeten Form. Einige Exemplare sind ferner viel weniger 
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»chief, sondern fast gerade an der Spitze eingerollt. Endlich wind bei einigen Exemplaren 
die ausstrahlenden Falten sehr deutlich, während sie bei anderen fast unkenntlich sind. 

Aua den gleichstehenden Schichten Englands und Schwedens ist dieselbe oder eine ihr 
nahe stehende Art nicht bekannt. 

Erklärung der Abbilduagen: Fig. 16. stellt eines der grösseren Exemplare von der Seite 
gesehen dar. 

TI RRO TKSNESSEESSIS n. sp. Taf. V, Fig. 1 7. 

Das '12 ^Millimeter lange, am (»runde 15 Millim. breite, eiförmig konische Gehäuse besteht 
aus vier aussen gerundeten Umgängen, welche so rasch an Höhe und Breite wachsen, dass die 
Höhe des letzten Umgangs etwas mehr als die Hälfte der ganzen Höhe des Gehäuses beträgt.. 
Die Mündung ist rundlieh, die Innenlippe etwas verdickt und zu einer sehmalen ebenen Fläche 
abgeflacht. Die Oberfläche der Umgänge ist mit zahlreichen (gegen 40) feinen, aber für das 
blosse Auge noch deutlich erkennbaren, ziemlich gleich starken Spirallinien bedeckt, welche 
durch noch feinere, nur mit der Lupe erkennbare Anwachsstreifen schief gekreuzt werden. 
Gegen die Basis des letzten Umgangs hin werden die Spirallinien unregelmäßig und wellig hin 
und her gebogen. Auf dem letzten Umgange und namentlich dessen unterer Hälfte, treten auch 
flach wellenförmige Längswülste hervor. 

Die zierliche Skulptur der Oberfläche macht diese Art vorzugsweise kenntlich. Die feinen 
Spirallinien erinnern etwa an diejenigen des reeeuleu Cylottvma elegant, doch sind sie noch etwas 
feiner und weniger regelmässig. 

Weder aus den gleichstehenden Silurischen Schichten des Staates \ew-York, noch ans 
denen von Eugland oder der Insel Gotland ist eine mit der gegenwärtigen näher vergleichbare 
Art beschrieben worden. 

Uebrigcns gehört die Art zu deu häufigeren Species der Fauna; es liegen mehr als zwanzig 
Exemplare vor. Die Mehrzahl derselben ist freilich mehr oder minder verdrückt. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 17. stellt das beste der vorliegenden Exemplare in natür- 
licher Grösse gegen die Mündung des Gehäuses gesehen dar. 
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0. CKPIIALOFODA. 



OKTHOCEUS ANSI LATUM. Taf. V, Fig. 18a, 1*1». 

OrthettTiu «nnu/o/iim Sowctby Min.Coachol.il, 77, u 133; Kowerby i. MnrcbkoiT* Sil, Sy«t. 632, t. 9, f. 

Morrbiwn Siluri« t ?fl, f. 1. 
Orthoeeratites f)rfrantii Troern* Kiftli l.ol. Rep. on Ti!iinui»e« 1840, 49 (18401. 

Ortkorrratila anmdalut llitingrr Letli. Pure. 29, t- 9, f. 8; E. de Yt-nicull Note «ar In |uralli li»uie do§ iMpots 
pal. de l'Amer. 48. 

(Mkoetnu unduUlun Hall PaUcoiitulogy of Sew-Yorlt. II, 393, t. «4, f. 1, t. 85, f. 8. 

Nur eiu einziges (10 Millim. langen und 18 Millim. breites Exemplar liegt vor. Die speeifisehe 
Hcstimmung kann dennoch mit .Sicherheit geschehen, denn die Ucbereinstimmung mit Exem- 
plaren von Gotland und Dudley ist rullständig. Das Stück zeigt, so weit es erhalten, 10 Ringe, 
welche stutnpfkantig sind und Andeutungen stumpfer runder Höcker erkennen lassen. Die 
Zwischenräume zwischen je zwei Ringen werden durch zwei fast ebene, in einer mittleren Furche 
stumpfwinkelig zusammenstossende Flächen gebildet. Die mittlere Furche ist zugleich die Naht 
der Querscheidewände. Die letzteren sind stark gewölbt und werden in der Mitte von einem 
massig starken Sipho durchbrochen. Die Schale selbst ist an unserem Stück nirgends erhalten. 

J. Hall beschreibt die Art aus den Schichten der „Niagara Group" von Lockport und 
Rochester, nennt sie aber O.undufatum, weil 0. annulatum durch Sowerby aus dem Kohlenkalke 
angegeben ward und daher wahrschein lieh eine von der Silurisehen verschiedene Spccies sei. 
Allein da keiner der späteren englischen Autoren, welche die Art als 0. annulatum aus .Silurischen 
Schichten aufführen, an jener Angabe des Vorkommens im Kohlenkalke Anstoss genommen hat, 
so scheint es, dass man allgemein jene Angabe Sowerby'a in Betreff des Fundortes als auf 
einer Verwechselung beruhend angesehen hat. 

Das Ansehen der Art ist übrigens sehr verschieden, je nachdem die Schale selbst erhalten 
ist oder nicht Im ersteren Falle sind die Ringe sehr gerundet, die Zwischenräume seicht und 
zierliche Anwachsringe greifen schuppig übereinander. Iiisinger s Orthoceratites wtdulatu» ist 
vielleicht nichts Anderes als sein 0. annulatua mit erhaltener Schale. 

Ucbrigens führt auch schon E. de Verneuil den 0. annulatut aus New-York und aus Ten- 
nessce auf. Zugleich erwähnt er Troosts 0. Defrancii, wie ich glaube mit Recht, ah» ein 
Synonym unserer Art. 

Hiernach würde 0. annulatum allen vier Gebieten, Gotland, Dudley, Lockport'und Decatur 
County gemeinsam sein. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 18a. stellt das einzige vorliegende Exemplar in natürlicher 
Grösse von der Seite dar. Fig. 18b. Ansicht des durch eine Kammerwaud gebildeten unteren 
Endes, um die Lage des Sipho zu zeigen. 
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VI. TRILOBITAE. 



CALTMEKE BLUMEN BACIII. Taf. V, Fig. 22. 

Cah/mtne lihtmcnhachii BrongDlart Cnut fou. II, U 1, f. 1 (1622); Dalmaa Palaead. SA, t. I, f. 2, S; Mnrcbiaoii 
MI. Syat. II, 66S, t 7, f. 6, 7; Trooat Flfth grolopcal Beport on TenBeaaoe 18-10, 57; 
Bixtb. geol. Beport 1841, 18; E. de Vemeull Not« tue le paralkliamo des de> paldoi. äv 
l'Aincriqno iept etc. 1847, 48. 

Calyment Btumtnliickii rar Niagarcnaii Hall Palaeutitologr of New-York Vol. II, 1852, 807, t 67, f. II, II. 

Die sorgfältige Vergleichung mehrerer Exemplare mit solchen von Dudley in England stellt 
es aweifellos fest, dass dieser bekannteste unter allen Trilobiten auch ein Mitglied unserer 
Silurischen Fauna am Tennessee-Flusse ist. Uebrigeus haben auch schon Troost und 
E. de Verneuil ihn von dort hier eingeführt. Aus den gleichstehenden Schichten der Niagara- 
Gruppe i.n Staate New- York beschreibt J. Hall Cafymene litwnenbaehü var. Niagarenaü und 
bemerkt, dass die New- Yorker Exemplare einige kleine Unterschiede von der typischen Form 
von Dudley zeigen und namentlich geringere Grösse, schwächere Entwickelung des mittleren 
Seitenlappcus der GlaMla und weniger starke Wölbung der .Spindel. Die Exemplare aus Ten- 
nessee lassen diese Unterschiede nicht wahrnehmen und ich glaube, dass die von Hall angedeu- 
teten Abweichungen lediglich Folge einer lokalen etwas weniger kräftigen Entwickelung sind. 
Uebrigens will auch J. Hall durch den Zusatz var. Ni(u/aren»in nicht sowohl eine Verschieden- 
heit von der typischen europäischen Form des gleichen Silurischen Stockwerks, als vielmehr 
von der Unter-Silurinchen Form im Trenton-Kalke des Staates New-York bexeichnen. Auf diese 
Weise gehört Cali/mene Blumenbachü zw denjenigen Arten, welche allen vier Distrikten der Fauna, 
nimlich der Insel Gotland, der Gegend von Dudley, dem westlichen Theile des Staates New- 
York und den Glades von Decatur County am Tennessee-Flusse gemeiusatn sind. 

Vorkommen: Es liegen vier mehr oder minder stark verdrückte Exemplare vor. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 22. Ansicht eines kleinen Kopfschildea in natürlicher Grösse. 
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CEIACMS BIMIFKON'ATUS. Taf. V, Fig. 19. 

Parxuiaxitlri iimucronattu Murchuon Hil. Syst. L 14, f. 8, 9 (18S9). 

tWymw ,p f ,-; 0 , a Hiimgtt Utk .«ucc. Sappl, «c. 6, t. 39, t », 1840, (non Calpntne »;«/»« D.lman !| 

Onnn-i 4iwi,my» a /w Bcyrich. Höhm Trilob. 1, 19 (1*45 ) 

eiieimnu .ptdamt Saltcr i. Mtfiuoin. Glm.1. *nrv. Vol. II, Pdrt. I, t. 7, f. 4, 6, 6. 

(Vrrnnu iiauir rvitolui : S»lti r i. Brit. orjjon. reinnin* D« VH, » i, (1863.) 

*>ro*m« j»« y »w 11.11 fulnuntol. of Ncw-Yurk Vol. II, 300, t. A. C6, f. 4, 306. t. «7, f. 9, 10. (1862. | ,n..n t'*«rti- 

nu iiwiyiW« Reyiich!) 
Ckinr*. .,«;««, Angcliii l'alacontol. feumdiosvic* I, 78. t. 89, f. 14. (1814.) 

Ks liegen zwei fast vollständige Köpfe, jedoch ohne die Scitcnschilder vor. Alle Merkmale 
derselben passen «ehr gut zu tler Art, welche Hall unter der Benennung Ceraurus insiyiu's aus 
den Hellichten der Niagara-Gruppe im Staate New- York besehreibt uud an der Identität mit 
dieser Form ist bei der Alter*gleiehltcit der Schichten wohl kaum zu zweifeln. Ebenso iteht 
Nicht» einer Vereinigung mit Hisinger's Cdymene sjrriom von Gotland und Angelin's Cht'ru- 
ru» sptcioaiu, dem der Abbildung nach zu schliessen ebenfalls Hisinger's Original-Exemplar zu 
Grunde liegt, entgegen, wenngleich die vorliegenden Kopfschildrr wus Tennessec bei weitem 
nicht die Grösse des von den genannten schwedischen Autoren abgebildeten Exemplars von 
Gotland erreichen. Dass auch M urchisou's Puradaridts bimucronattis aus dem Weulock-Kalke 
hierher gehört, ist erst bestimmt hervorgetreten, seitdem Salter diese englische Art vollständig 
kennen gelehrt hat. Auf diese Weise ist dieselbe Art also in allen vier Gebieten Gotland, Pudlrv, 
Lockport uud Deeatur County verbreitet. 

Die richtige Benennung der Art betreffend, so wird dieselbe, wie ich glaube, Ceraurus f/t'mu- 
cronatua sein müssen. Es wird auf den älteren Gattungsnamen Geraunt* von Green zurückzu- 
gehen sein. Denn wenn die Beschreibung des amerikanischen Autors, ebenso wie der zur Erläu- 
terung beigefügte Gypsabguss auch sehr unvollkommen war, so hätte man, wenn überhaupt 
Exemplare des später durch Hall geuau bekannt gewordenen Cemuru» pfeorejrtwtheuiu* früher 
nach Europa gekommen wären , dennoch wohl dereu Zugehörigkeit zu Green 's Beschreibung 
und Gypsabguss erkannt haben. Man wird um so eher der Priorität des Green' sehen Namens 
ihr Recht geben, als Beyrich's spätere Benennung C/ieiruru» doch nicht wohl unverändert 
bestehen könnte, sondern (nach Analogie von Chiragra, Chtrographum, Cltirurgia u. s. w.) jeden- 
falls iu Cliirurun umgestaltet werden müste. Den Art-Namen betreffend, so würde, wenn Dal- 
man's Calymene sjjrciom mit dem unter der gleichen Benennung durch Hisinger beschriebeneu 
Trilobiten von Gotland identisch wäre, unsere Art Cerauru» Hjteu'otus, wie All gel in will, heissen 
müsseo. Allein Angelin selbst hält Hisinger's Art für verschieden vpn der uuter gleichem 
Namen durch Daliuan beschriebenen. Demnach wird Murchison's Speciea-Nanic gewählt 
werden müssen. J. Hall nennt seine Art aus dem Staate New-York Cerauru» t'iuignu, allein die 
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Merkmale, welche liarrande als unterscheidend für Hiaingers CtUynieue xj>eetow von dem 
böhmischen Ch rirnrua insignU hervorhebt, namentlich auch die stärker nach rückwärts gewendete 
Richtung der Seiteufurchen sind auch in den Abbildungen von Hall erkennbar. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 19. stellt das grössere der beiden vorliegenden Kopfschilder 
in natürlicher Grösse dar. 



SPrUEREMCBl'S MIMS. Taf. V, Fig. iO. 

^Wr-.rorli,«»;™, llryricb Böhm. Trilob. I, II, It. 5 1. 1, (. 8; lUrrnn.le S v.l. Sil. lM.;.i>e I, 8.1!*. t.«,f.ltf-M, 
t. 3, f. 1.1, l. ii, f. I«: S*l:«r i. 1UU. orgun. rem. Deuwlc VU, I8Ü3, 1— ß, t. 3. 

So sicher die Zugehörigkeit zu demselben generischen Typus mit der böhmischen Art ist. 
nach welcher die Gattung $j,kaerc.n>i/ut.s aufgestellt wurde, so wenig bin ich hei der hier aufzu- 
führenden Art aus Tennessee der speeifischen Identität mit der böhmischen Art gewiss. Ks 
liegen drei ziemlich wohl erhaltene Exemplare des Kopfschildes vor. Die allgemeine Form des- 
selben pnsst sehr gut zu derjenigen der liöliiniflchen Art. Nur der Zwischenraum zwischen den 
beiden kreisrunden Tuberkeln an der Basis der Glabella ist bedeutend grösser, als bei der böh- 
mischen Art. Bei der letzteren Art ist jener Zwischenraum nach Barrande s Beschreibung 
und nach mir vorliegenden Original-Exemplaren wenig grösser, als der Durchmesser eines der 
Tuberkel beträgt, bei den amerikanischen Exemplaren dagegen i*t er mehr als 1 V Mal so breit, 
als einer der Tuberkel. Nun bemerkt zwar Barrande, dass die Breite des Zwischenraumes 
bei den böhmischen Exemplaren etwas schwankend ist, und Salter hat eine gleiche Veränder- 
lichkeit iu Betreff dieses Merkmales bei irischen Exemplaren wahrgenommen. Allein eine so 
bedeutende Verschiedenheit, wie Bie die Exemplare von TemieHsee zeigen, kanu wohl kaum in 
den Bereich der Schwankungen fallen, welche die genannten Autoren beobachtet haben. Da mir 
jedoch Rumpf und Schwanzschild der amerikanischen Art unbekannt sind und auch die wenigen 
vorliegenden Exemplare des Kopfschildes nicht einmal ganz vollständig sind, so stehe ich von 
der Errichtung einer ueuen Art ab und begnüge mich, den angegebenen Unterschied zu konstati- 
reu. An sich ist es mir freilich sehr wahrscheinlich, dass die amerikanische Art von der typischen 
böhmischen Art des Geschlechtes speeifisch verschieden ist, weil überhaupt eine so sehr geringe 
Gemeinschaft der Arten, zwischen der Fauna der böhmischen Schichtenfolge (Barrande's 
Etage E.) und der Fauna von Tennessee, eben so wie derjenigen von Lockport, Dudley und 
Gotland trotz wesentlicher Gleichalterigkeit besteht. Bei der Einfachheit des Kopfschildes 
und dem auffallenden allgemeinen Habitus desselben werden speeifische Unterschiede der Arten 
bei dieser Gattung leichter als bei anderen Gattungen sich der Auffassung entziehen. Vielleicht 
wird auch nur deshalb die Art aus so sehr verschiedenen Stockwerken der Silurischen Schichten- 
reihe aufgeführt. Ob die durch Saltcr von Dudley beschriebene Form mit derjenigen aus Ten- 

lt 



Digitized by Google 



nessee identisch int, müssen spätere Vergleichungen lehren. Die Analogie der beiden Faunen 
macht es wahrscheinlich. Aus den entsprechenden Schichten des Staates New- York führt 
J. Hall keine Art der Gattung auf. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. '20 stellt das grösste der drei vorliegenden Exemplare des 

Kopfsehildes in natürlicher Grösse vou oben gesehen dar. 

DALHAMA CAIIATA. Taf. V, Fig. 21. 

Atayku» caurfatu, Hroogniart ( nml. Com. t. 2, f. 4 (1822); I>alm«n IMa.ad. t. 2, f. 4 (182«); Murchiaon 8U. »ytl. 

t 7, f. Sa(|S37). 
iUf. ca»Ja, u , Hnraieuter Trilob. 1 12, t 4, f. 9 11*43). 

Valtnania mudata Kmmrirh i. Leonhard und Bronn-* Jahrb. 1845, u. 40; Barrande Sysi. de U Boheme I, 

537 HS52). 

PUeop. emJat«, Katar i. Vigurcs and l>e»c». of Brie orga». rem. IX-c. II, L I ( IS49). 
n^op. /..mfan» 11.11 Palaeimtol. of Ncw-York II, 30», L $7, f. 1-8 (1362). 

Nicht ganz ohne Bedenken wird ein in drei Kxemplaren vorliegendes Schwanzschild dieser 
wohl bekannten Art zugerechnet. Der allgemeine Habitus ist wohl übereinstimmend mit der 
typischen Form des AVenloek-Kalkes und mit dem wohl unzweifelhaft damit identischen Phaeap» 
Hmuluru» des Staates New-York. Allein anderer Seits treten auch gewisse Unterschiede hervor. 
Namentlich ist die Zahl der Ringe der Achse und die Zahl der Rippen auf den Seitenlappen 
grösser. Von den enteren zählt man, abgesehen von einigen undeutlichen am äussersten Ende 
der Achse. 15, von den Rippen auf den Seiteiiiappen jeder Seits 11. Bei der typischen englischen 
Form ist die Zahl der Achsenringe 11 bis 12 und die Zahl der Rippen auf den Seitenlappen 5 
bis 8. Auch die Form der Rippen auf deu .Seitenlappen ist eine etwas abweichende. Bei erhal- 
tener Schale Mind die Kippen sehr Harb und werden durch eine dem unteren Rande näher lie- 
gende feine Linie getheilt. Der da» l'ygidium umgebende glatte Randsaum ist nicht verdickt 
und viel weniger nach abwärts gebogen, als bei der typischen englischen Form. Endlich ist auch 
die Breite des .Schwanzschildes im Vergleich zur Länge eine grössere. Das grösste der drei vor- 
liegenden Exemplare misst nämlich 48 Millim. in der Breite bei 27 Millim. Länge vou dem Vor- 
derrande bis zum Ende der Hauptachse. Die äusserste Spitze des hinteren Endes ist nicht erhal- 
ten und deshalb nicht zu bestimmen, ob dieselbe mehr oder weniger lang ausgezogen sei. Nach 
der nicht verdickten Beselin ffeuheit des Randsaumes am hinteren Ende ist keine sehr verlängerte 
Spitze zu vermuthen. Die grosse Breite des Schwanzschildes betreffend, so ist zu bemerken, 
dass auch bei den englischen Exemplaren der Jhi/mnuifi >aiulnta nach Salter's Zeugniss sehr 
bedeutende Schwankungen in dem Verhältnis» der Breite zur Länge stattfinden. Der angegebe- 
nen Unterschiede ungeachtet bin ich schliesslich der Ansicht, dass die englischen Pygidien wohl 
zu Dal um» in caudula geboren können. 

Ausserdem liegt nun aber auch noch ein riesenhaftes, leider nicht ganz vollständiges Kopf- 
schild einer Dutmania vor, welche trotz der sehr bedeutenden Grösse nach den erhaltenen Merk- 
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malen ebenfalls keine andere als die bekannte englische- Art zu nein scheint. Da* fragliche 
Exemplar eines Kopfsehildes ist in den vorderen und Seiten-Theilen vollständig und sogar mit 
der Substanz der Schale selbst erhalten. Dagegen fehlt der mittlere Theil der Glabella und der 
Hinterrand des Kopt'sihildcs. Die grösste Breite am hinteren Itande, da wo die Ilintererken sieh 
in lauge gerade Horner fortsetzen, ist 104 3Iillün., die gröaate Länge 51 Milliin. Das sind Dimen- 
sionen, welche weit über die gewöluilichen der Didmnnia cnmhtt« hinausgehen und welche den- 
jenigen der gröbsten Exemplare anderer Arten der Gattung (z. B. des von Bar ran de 1. c. tab. 25. 
f. 15 abgebildeten Exemplars von Dalumiu'it »jitrif m) gleichkommen. Allein von dieser bedeu- 
tenderen Grösse abgesehen, stimmt das Kopfschild sehr gut mit solchen von Vulmnuia cauduta 
überein und ich stelle dasselbe daher vorläufig mit den vorher beschriebenen Pvgidien zu eben 
dieser Art. 

Erklarnag der Abbildungen: Fig. '.'1. Ansicht eines der vorliegenden Sehwanzsehilder in 
natürlicher Grösse. 



Bl MASTIS IAFHIKNS1S Taf. V, Fig. 2:». 

B u »uut»t Barrien«» Murcl.Uon Sit. Sy.t. l. VII bi« f. 3, t. 14, f. 7 ( IS3'>|; Salier i. Hrii. organ. km. Dee. II. i. 3, 
4. (1849); J. Hall !'al««mu>l, of New. York II, 302, t. 6fi, f I - 15. 

Es liegen nur zwei Sehwanzsehilder vor, aber die Artbestimmung scheint dennoch unbe- 
denklich. Das grössere der beiden Pygidten ist 26 Millim. breit und Ii) Millim. lang, halbkreis- 
förmig (so dass der vordere dem Kumpfe zugewendete Rand den Durchmesser des Halbkreises 
bildet!) und gleiehmässig stark gewölbt ohne alle Gliederung. Die durch die Enden des geraden 
Schlossrandea und durch die gebogeuen .Seitenränder gebildeten Ecken werden durch eine 
schmale, schief nach abwärts gerichtete Fläche, über welche sich die Pleuren des letzten Ruropf- 
aegmentes bei der Eiurollung schieben, abgestumpft. 

Die Art ist bekanntlich zuerst vou Dudley bekannt geworden. J. Hall beschreibt sie aus 
dem westlichen Theile des Staates New-York von Lockport utid Uoehester. Sie ist also den 
drei westlichen Provinzen unserer .Schichtenreihe gemeinsam und nur aus der östlichen Provinz, 
nämlich von Gotland kennt man sie nicht. Jedoch beschreibt Angelin (I. c. I, 40, t. 24, f. 1) 
unter der Benennung Buutashm Lmihtriimi vou dort eine Art. welche der typischen englischen 
«ehr nahe zu stehen scheint und sich nach der Diagnose von Angel in nur durch schwach ange- 
deutete LängHfurchen am Kopfschilde unterscheiden würde. 

Erklärung der Abbildung«: Fig. 23. Das vollständigste der vorliegenden Sehwanzsehilder in 
natürlicher Grösse. 
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ILLAESCS «p. Taf. V, Fig. 24. 

Nur ein einzelnes Stück liegt vor, welchem bei unzweifelhafter Zugehörigkeit zu den Triio- 
biten überhaupt nur mit grossrm Bedenken sein Platz innerhalb der Gattung Iltaenus nlsSrhwanz- 
schild einer noch unbekannten Art angewiesen wird. Das fragliche Stück ist im Umriss drei- 
eckig mit gerundeten Ecken, 22 Millim. breit und 21 Millim. lang, und stark gewölbt. Zwei 
deutliche I.ängsfurehen. welche nur gegen das Ende hin undeutlich werden , begrenzen in fast 
vollkommen parallelem Verlauf einen mittleren, 10 Millim. breiten Tlieil, welcher in bedeutend 
höherer Wölbung sich über die schmalen Seitentheile erhebt. Diese stark ausgesprochene Drei- 
lappigkcit de« iVgidiutn und die deutliche Begrenzung der Achse bis zum hinteren Ende ist frei- 
lich wenig in l'ebereinntiminung mit den bisher bekannten Arten der Gattung. Dagegen zeigt die 
Sehaale, da wo sie auf den .Seitenlappen am Rande erhalten ist, ganz ähnliche, schief, aber im 
Ganzen dem Umfange parallel verlaufende feine Furchen, wie sie bei Itfnenu« und Bumtutu« vor- 
kommen. Der künftigeu Auffindung der übrigen Körpcrtheilc muss die sichere Entscheidung 
über die gencrischc und speeifisehe Stellung der Art vorbehalten bleiben. 

Erklärung der Abbildungen: Fig. 24 stellt das einzige vorliegende Stück in natürlicher 
Grösse dar. 
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VERGLEICHUNG DER FAUNA MIT DEN FAUNEN 
GLEICHSTEHENDER SCHICHTEN IN ANDEREN GEGENDEN 
AMERIKAS UND EUROPAS NEBST DEN DARAUS SICH 
ERGEBENDEN SCHLUSSFOLGERUNGEN. 



Nachdem in dem Vorstehenden die Beschreibung der einzelnen Arten gegeben ist, so wird es 
jetzt vou Interesse sein, diu Beziehungen zu ermitteln, in welchen die Fauna zu anderen Silu- 
rischen Faunen gleichen Alters strht, und an diese Ermittelung werdcu sich einige Folgerungen 
allgemeinerer Natur in Metreff der Verbreitung der thierischen Organismen während der Silurischen 
Epoche knüpfen lassen. 

Zunächst wird die Fauna mit derjenigen etwaiger äquivalenter Schichten in anderen Theilen 
Nord-Amerikas zu vergleichen sein. Es wird namentlich in den — Dank den rühmlichen Arbeiten 
der New-Yorker Staats-Cicologcn — iu ihrer Aufeinanderfolge und nach ihren petrographischen 
und pnläontologischeu Merkmalen so genau bekannten Silurischen Ablagerungen des Staates 
New-York nach einer gleichstellenden Bildung zu forschen sein. Hier lehrt nun schon eine 
flüchtige Vergleichung, dass eine entschiedene Aehnlichkeit unserer Fauna mit derjenigen der 
durch die New-Yorker Staats-Geologen und namentlich durch James Hall als „Niagara-Group" 
bezeichneten Reihenfolge kalkiger und mergeliger Schichten, welche besonders im westlichen 
Theile des Staates New-York und namentlich in den Umgebungen der Niagara-Fälle und der 
Stadt Lockport entwickelt ist, besteht. Die l'ebereinstimmung tritt namentlich bei den Brachio- 
poden und den Korallen ganz schlagend hervor. Aber auch bei den Gasteropoden , den Ccpha- 
lopoden und bei den Crinoidcn zeigt sie sich in der Gemeinsamkeit einer mehr oder minder 
betrachtlichen Zahl von Arten. Es wird jedoch nicht geniigen, diese L'ebereinstimmung im 
Allgemeinen auszusprechen, sondern mit Rücksicht auf spätere Betrachtungen wird es von 
Wichtigkeit sein, durch eine ins Einzelne gehende Vergleichung den Grad der zwischen beiden 
Faunen bestehenden Uebereinstiraraung festzustellen. Für eine solche Vergleichung bietet die 
in IIa Ii s grossem und wichtigen Werke, der Palaeontology of New-York Vol. II enthaltene 



Besehreibung der organischen Einschlüsse der ,.Niagara-(.iroup" ein sehr erwünschtes Anhalten. 
Eigenes Sammeln bei Loekport hat mir ausserdem ein Material verschallt, welches mir bei den 
meisten Arten eine unmittelbare Yergleiehiing von Exemplaren aus Tennessee mit solchen au« 
dem westlichen Theile des Staates New- York möglich machte. 

Der Vergleichung der beiden Faunen selbst ist hier noch die Aufzählung sämmtlicher in dem 
Vorstehenden beschriebenen Arten unserer Fauna voranzustellen. 



AUFZAEHLUNG DER IN DEN SCHICHTEN VON DECATTR COUNTY 

BEOBACHTETEN ARTEN. 



8P0NGIAE. 

1. A»tifhajtoaijia prticmortn. 4. Antyhix^mgia !int'fi\it(i>-nrtiru?otn. 

2. A*tylo»jxmgla Stella' itn-mtlcala. 5. Pniaui/inwon >rali rn. 

3. A*tybu]Mmg!u inriso-lolxtta. 6. Aatiaetmjtougia **e»i't«iix. 

AXTHOZOA. 

7. Calamopora fneoun. 13. HeltWite* iHfei*fincfa. 

m. (;„ri,'„n<r;,;,. u. p/,,*,,,^™ /«///*. 

9. l\>il»?i rar. ///>A<f'// ( />. 15. IlalytiiUa ratrmtlai ,'</. 

10. erintuta. Iti. T/ar»,«Ugite» /.tW-/-/«!» /<<»«. 

11. — 17. 7Wi Smnttr.rewina. 

12. Aheolitf» rr,«;,*. 18. Cyathn^Uum Shmmnli. 

Ii). Autojtora re]>fti*. 

BRYOZOA. 

'20. Ftne*te/ta arvtirmta. 

CRINüJDEN. 

'21. L'tiryorrinUM nrnalun, '.'7. EurtiliyitO'-riiiu* rnr>aln*. 

22. Aj»'aci/*titrx s]i. VN. K<jriihijrt,<rrinus ramifir. 

23. P/atgrn'nu* T< -nne»st*nsi». 20. Conwrinus bncra. 

24. hiiiijiti rvc-iuiia Ti inunteensig. 30. Pi>teriu< rinv3 jtinifnrmi.-. 

25. Sttwirrntti* Ä^v//«i(jt, 31. ^t/H/tttflitH'riHttxTennfiJttt tir/ff.*. 
2<i. ('i/h«-rt>iir# An cm. 32. ( 't/ntorrinu* Tennew iisi,*. 

33. Pentat rcmatfUs Iln.nranhü. 
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BRACJ1I0P0DA. 

31. Ortkit degantvla. 41. fyirifer Xiagarensis mr. oligoptycha. 

35. Orthit kyhrüia. 42. Atropa reücularü. 

36. Ortkit fittipliea. 43. Atrypa marginale. 

37. Orthit biloba. 44. Atkyrüt tumida. 

38. Slrojdtomena deprejtta. 4f>. Rhynehonellu Wihoni. 

39. Struphimiena tuglypha. 46. Rhynchonella TennetMtntit. 

40. Sfrop/iomena pectcn. 47. /VnAimcritt galtatut. 

48. Cafrtofa Tenuet/ieentiK. 

GASTEROPODA. 

40. Plntyo*toi»a Xiagarensis. 50. Acroculia Niagarentit. 

51. 7W6o 7esne«*<www. 

0EP1IAL0P0DA. 

52. Ortkocera» annulatum. 

TML0B1TAE. 

^ 53. Cu'yiiune Itluwidtashii. 56. Dalmaniit ttuulata. 

54. Ceraunu bimucronatu». 57. Bumastiu liarrientit. 

55. SphmrrcTm htt* mirtu. 58. Ilhttnut tpj 



Der Grad der lVI>oreinstiinniun£ zwischen beiden Faunen ergiebt sieb nun aui einfachsten 
aus »Ion nachstehenden l'ebersirliten : 

GEMEINSAME ARTEN DKR SCHICHTEN 
VON DKCATüRCOUNTY IN TENNESSEE UND DEN SCHICHTEN DER „NIAGARA GROUP" 
IM WESTLICHEN TU EILE DES STAATES NEW-YORK. 



1. llalijutti H cati lotbtrin. 

'2. Hrlioüti* iiitri-Hft'itctit. 

3. Ctd<tuiojM»fi farona. 

4. ' 'n/iinir>fioj-(t Ootldiihdka, 

5. Alncdirx rrptn*. 

6. Curyocrinut ormxht*. 



7. Hiirwrinu* »jMx'iosus. 

8. Eiftt/i/ptocriitu* enclatu*. 
!». Orthis ehgantuln. 

10. Orthis bybrida. 

11. Orthi« bib,ha. 

1 2. Str»f,hi>mcna dtjrresmi. 



13. Slrojifitmieiiii pectcit. 

14. Atryjia nlirutnrix. 

15. Athyrt« tumit/o. 

16. rtut ;t Mt'mo> Xi'-iifareum'*. 

17. A^nfiilia SÜHjarrntti*. 



18. Ürthoceras aunuluhtm. 

19. Ciifi/mrnr Blume iihivli Ii 

20. C-Vrturi*» /iHnurrti.iiitiii. 
'21. Ihthannin rawfitttt. 
'22. ItiKunMuH Unm? 



Von den 58 Arten unserer Fauna aus Tennesaee sind demnach 22, <1. i. mehr als ein Drittheil 
mit Arten der Fauna der Niagara-Gruppe im westlichen Theilc des Staates New-York ideutisch. 
Es ist aber nicht ollrin die Zahl der Arten, welche für dieBeurtheiltina; desGrades der Verwandt- 
schaft der beiden Faunen in Betracht kommt, sondern es ist noch ein besonderes Gewicht auf 
den Umstand /u legeu, das» die gemeinsamen Arten nicht bloss solche sind, denen wie Uit/i/m'fe* 
cattnularin, IMio/it*;* ini(r*ti»rta, C<tfai.f>}><rra fm-ostt, Strvy},»,,,. „,i ,Ujirt.*»<i. A'ri/j»i re/irut'iris, Caly- 
mene BluMtufwcftü u. s. w. eine grosse horizontale Verbreitung auch ausserhalb America zusteht, 
sondern auch solche, welche wie Cari/on-iiiu* orimtun, Sara» n'<»t« «i- ri<j*ni, Eit-ri/g/it^-riniiM oie/titu*. 
l'lntyottoma Xitignrr W# und Acrocnlin Xi><gareni<is aus anderen Gegenden nicht bekannt und zum 
Theil wie Caryocrinu» ontutu» und Savrtx-riitit* sjifciosu* sogsir der Gattung nach auf die beiden 
Faunen ausschliesslich beschränkt sind. In jedem Falle ist die rebereiustiinmung der beiden 
Fauuen so gross, dass die völlige Gleichzeitigkeit der Ablagerung für die hier einschliessenden 
Gesteine daraus gefolgert werden darf. 

Zieht man ausser den vorstehend genannten gern einsame n Arten auch die aus gleichste- 
henden .Schichten Europas bekannten Arten unserer Fauna, welche als gewissermassen nur 
zufällig in der Niagara-Gruppe des Staates New-York fehlend angesehen werden dürfen von der 
Gesamintzahl der Arten ab, so bleiben als bezeichnend für unsere Fauna von Tennessee iui 
Gegensaue zu derjenigen von New-York die folgenden Arten übrig: 

BEZEICHNENDE ARTEN DER FAUNA VON TENNESSEE DI GEGENSATZE ZU DERJENIGEN 
DER NIAGARA-GRUPPE IM STAATE NEW-YORK, 



1. A.*hf!n»)M)Htj!ti utiHiittin-sul- iihi. 

2. — intixihtolitht. 

3. — iuihn'<<iUi-artk*»l<t>ti. 

4. Pllhltmunuoit mitryii. 

5. Asfr<n;'n/ioiiijt\t i,tc»i.vii,i. 

6. l'l»*m<>i><»a fvUi*. 



7. Thx-Mtr tfitfj) Jiein<'»/>}«ifriai*. 

8. CyatftojJiyl/iiM Sf,u,ii<in/i. 

9. F<mr*lr.lla aculiiwtti. 

10. Plotgci'iit»!* TenueswiiHi*. 

11. f.>loi/>ftr<»ri>IH* Temu **it!n*U. 

12. CyUMTtnuM hierin. 
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13. Euealijptocrinu* ramifer. 17. Petttatrematite» Reimcardtii. 

14. Voccocrt'nus baren. 18. OrthU ßsrijrfica. 

15. Potert'ocrtnua pisijvrmü. 19. RUynchonella Tcnnesstensi«. 

16. Synlxithocrinw Tcnneiuieeniiü. 20. Calctola l'ennejise/-iiaü. 

21. 7W&> Tenuaueenaü. 

Es sind hiernach besonders die Spongien, die Crinoiden und einige Brachiopodcn , welche 
die lokale Selbstständigkeit der Fauna von Tennessee derjenigen von New- York gegenüber 
begründen. Ganz besonderes Gewicht würde unter diesen auf solche Arten, wie A*traeospongia 
meniscus, Poloeomanon crutera, Astylmpongia ste/tatim-sulmfa, Plusnwpora ftJli», CyatftvphyUum Sftu- 
vutrdi, Phtgr.rinua Tmne*i*ev*ts, Lampt*r«crinto Temie*wcn«tH, Pentatnmatite* Beimrardtii und 
Va/cenla Tenntsseenfis zu legen sein, weil sie bei ansehnlicher Grösse und auffallender Form nicht 
wohl übersehen sein könnten, wenn sie überhaupt in den Schichten des westlichen New-York 
vorhanden wären, während für solche kleinere Arten wie Poteriocrimui pUtformi«, CtK-wriitn* 
bacen u. s. w. es gar wohl möglich wäre, dass sie nur zufällig der Aufmerksamkeit der New- 
Yorker Paläontologen entgangen wären. Uebrigens besitzt anderer Seit» auch die Fauna der 
Niagara-Gruppe eine Anzahl ausgezeichneter Formen, welche der Fauna von Tetuiessee fehlen- 
Dahin gehören namentlich einige Crinoiden und Trilobiten wie Itftthyocrimts l<ievin, LeainocrtHiu 
maeropetuhs, Stcphanocrüius angulatus, Cidloeystilca JetceUü und LicJtwi Boltmii. Im Ganzen ist das 
Zahlcn-Verhältniss der jeder der beiden Faunen eigentümlichen Formen zu den ihnen beiden 
gemeinschaftlichen ein solches, wie es bei der bedeutenden räumlichen Entfernung der die beiden 
Faunen einsch liessenden Ablagerungen als Folge der lokalen Einflüsse erwartet werden darf 
und "iebt keinesweges Veranlassung die vorher angenommene vollkommene Gleichzeitigkeit der 
Ablagerungen in Frage zu stellen. Der Verbreitungsbezirk der Fauna von Tenuessee liegt näm- 
lich gegen S) Längengrade weiter gegen Westen, als derjenigen der entsprechenden Schichten des 
Staates New-York und zugleich ist er um mehr als 7 Breitengrade weiter gegen Süden gerückt 
In dem ganzen weiteu Zwischenräume zwischen Lockport und Perryville sind übrigens Schich- 
ten gleichen Alters meines Wissens nur noch an einem einzigen Punkte, am Bear-Grass Creek 
unweit Louis ville im Staate Kentucky nämlich, bekannt geworden. An den Abhängen einer 
bewaldeten Thalsehlucht sind hier graue Kaisteinschichten in wagerechter oder wenig genrigter 
Lagerung aufgeschlossen, welche dieselbe fossile Fauna wie die Schichten von Perryville und 
Brownsport umschliessen. Ich selbst habe an dieser Lokalität, zu welcher ich durch die Herren 
Yandell und Shumard geführt wurde, namentlich Exemplare von Caryocrinu» ornaftu und 
Cytocriiai* fem gesammelt. Der Aufschluss der Schichten ist übrigens nur unvollkommen und 
die Erbaltungsart der organischen Einscblüssc weniger günstig, als in dem Haupt- Verbreitungs- 
bezirke der Fauna in Tennessee. — Aus den weiter westlich jenseits des Mississippi gelegenen 
Gebieten Nord-Amerikas sind bisher keine Schichten mit einer der unsrigen näher vergleichbar«! 
Fauna bekannt geworden. 

13 
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Gegenwärtig wird eine Vergleicliuog unserer Fauna mit denjenigen gleichstehender Schich- 
ten in Europa anzustellen »ein. Es wird hier vorzugsweise die Fauna der englischen Wenlock- 
Bildung („Wenlock limestwu!" und .. JFe«A*X- »halt" von Murchison) in Betracht kommen, 
denn es ist längst bekannt, dass die von den New-Yorker Staats- Geologen als „Xi<i>/arn-(rr<rup" 
bezeichneten Schichten im westlichen Tlieile des Staates New- York der englischen Wenlock- 
Bildung gleichstehen. Anderer Seit« ist es durch die Untersuchungen von Murchison, 
E <le Verneuil und Anderen schou vor einer Reihe von Jahren unzweifelhaft festgestellt, dass 
die Reihenfolge kalkiger und mergeliger Schichten, welche che schwedische Insel Gotland vor- 
zugsweise zusammensetzen und gewisse in dein Silur-Becken de* südlichen Norwegens, nament- 
lich auf den Iuselu Malmö und Malmöcalv entwickelte dunkele Kalkschichten als völlig gleich- 
alterig mit der englischen Wenlock-Bildung gelten müssen. Die Uebereinstiinmung der Faunen 
dieser skandinavischen Ablagerungen mit derjenigen der englischen Wenlock-Bildung ist, wenn 
auch einzelne eigentümliche Arten vorkommen, im Ganzen so vollständig, dass bei einer Ver- 
gleichting mit der Fauna von Tennessee sie vereinigt dieser gegenüber gestellt werden können. 



GEMEINSAME ARTEN DER SCHICHTEN TON DECATUB COUNTY 
IM STAATE TENNESSEE EINERSEITS UND DER ENGLISCH KN WENLOCK-BILDÜNG, DER 
KALKSCHICHTEN DER SCHWEDISCHEN INSEL GOTLAND UND DER INSEL MALMÖ BEI 

CnRISTlANIA ANDERERSEITS. 



Gothlaudioa. 
t'orftesi var. rttseoidea. 
crisiota. 



1 . Astylot/tongia praemorm ' /. 

2. CoJamopora favono. 
3. 
4. 
5. 

6. — ßbrosa. 

7. Atr&Mte» repens. 

8. Ifeliolites interstineta 

9. Hali/aite* ratenularin. 

10. Thecia 

11. Aulopora reptns. 

12. Orthiii elegantula 

13. - hybrida. 

14. - biloba. 



15. Strophomena dejtressa. 

16. — «vglypba. 

17. — pecteu. 
IS. Atrypa reticularis. 

19. — marginaiis. 

20. Athyris tumida. 

21. Rhynchonella Wilson i. 

22. Pentamerus galttUu*. 

23. Orthwieras anniäatum. 

24. Caiymene Blumtnbachii. 

25. Cerattrus bimucroriatus. 
2(>. Sjihaerexochwi mirus. 
27. üalmonia cavdaKi 

< Barriensis. 



1 ) Blüht nur »uf der IimcI tiotland, nicht in KngUnd liachgcwicteo. Vtrgl. S. 8. 
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Von den 58 Arten unserer Fauna sind demnach 28. also nahezu die Hälfte mit Arten der 
gleichstehenden Schichten im nördlichen Europa identisch. Die Uebereinstimmung ist also der 
Artenzahl nach bedeutend grösser , als mit derjenigen der Fauna der Niagara-Gruppe im west- 
lichen Theile des Staates New-York. Das erscheint sehr auffallend, wenn man die ungleich 
grössere räumliche Entfernung, durch welche England und Skandinavien von dem westlichen 
Teunessee getrennt ist, in Betracht zieht Jedoch ist bei der Vergleichung der Faunen ausser 
dem Zahlen-Verhältnias der gemeinsamen Arten allerdings noch ein anderer Umstand zu berück- 
sichtigen. Die Gemeinsamkeit der Arten zeigt sich besonders bei den Korallen, den Brachiopoden 
und den Trilobiten, während von den Criuoiden und den Gasteropoden unserer Fauna nicht eine 
einzige Art in den entsprechenden europäischen Schichten vorkommt. Dagegen sind, wie vorher 
gezeigt wurde, mehrere von den in Tennessee vorkommenden Crinoidcn und Gasteropoden auch 
in der Niagara-Gruppe des Staates New-York nachgewiesen worden. Im Allgemeinen haben 
nun aber gerade die Arten der Crinoklen und der Gasteropoden eine beschränktere Verbreitung, 
als die Arten der Korallen (Anthosoen) und Brachiopoden. Bei der Beurthedung der wirklichen 
Verwandtschaft zweier Faunen muas also die Gemeinsamkeit solcher gewöhnlich mehr lokal 
beschränkter Thierformen schwerer in das Gewicht fallen, als die Gemeinsamkeit von Thierfor- 
men aus solchen Abtheilungen, deren Arten gewöhnlich eine weite Verbreitung zuatebt. Es 
muss beispielsweise das Vorkommen von Canpx-rtnto ornatua und Saccocrtnus speciom» in Ten- 
nessee und im westlichen New-York gewichtiger für die Verwandtschaft der betreffenden beiden 
Faunen sprechen, als die Gemeinsamkeit von Aulojx>ra repens und Pentameru* galeatu» für die 
Verwandtschaft der Faunen von Tennessee und derjenigen des englischen Wenlock-Kalkes. Die 
Abwesenheit solcher allgemein verbreiteter Formen wie der zuletzt genannten beiden Arten in 
den Schichten von New-York erscheint mehr zufällig, während die Gemeinschaft der beiden 
Crinoiden eine entschiedene positive Verwandtschaft der beiden betreffenden Faunen und die 
Zugehörigkeit zu derselben geologischen Provinz während der Silur-Zeit begründet. 



Wenn sich nun nach dem Vorhergehenden im Ganzen eine überraschende Aebnlichkeit 
unserer Fauna mit derjenigen von gewissen Silurischen Schichten des nördlichen Europas 
herausstellt, so ist dagegen die Verwandtschaft mit derjenigen, welche die entsprechenden Silu- 
rischen Schichten des mittleren Europas, und namentlich die in Betreff ihrer organischen Ein- 
schlüsse am besten gekannten von Böhmen einschliesscn , eine verhältnismässig geringe. Die 
Verwandtschaft zwischen unserer Fauna von Tennessee und derjenigen der entsprechenden 
Schichten von Prag ist zum mindesten eben so gering, als diejenige zwischen der Fauna von 
Dudley oder Gotland und derjenigen von Prag. Wir besitzen eine lehrreiche und interessante 

IJ' 
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Arbeit von Barrande') über das Verhalten der Silurischen Schichten Böhmens zu denjenigen 
von Skandinavien. Dieselbe stützt sich für Böhmen auf die eigenen umfassenden Untersuchungen 
des Verfassers, deren Publikation mit der grossen und bewundernswerthen Schrift über die Tri- 
lobifen begonnen hat, für Skandinavien vorzugsweise auf Angelin's wichtige Arbeiten. Das 
Ergebniss der Vergleichung ist der Satz, das» den Silurischen Gesteinen Böhmens und Scandina- 
viens zwar im Grossen und Ganzen die gleiche Entwicklung des thierischen Lebens gemeinsam 
ist. und das» namentlich in beiden drei Haupt-Faunen von analoger Zusammensetzung und in 
gleicher Aufeinanderfolge sich finden, dass dagegen im Einzelnen die Entwicklung eine durch- 
aus verschiedene und namentlich die Gemeinsamkeit der Arten eine äusserst beschränkte ist. In 
letzterer Beziehung ist namentlich die Thatsache schlagend, dasa von den 350 Trilobiten-Arten 
Scandinaviens und den 275 Arteu Böhmens nach Barrande kaum 6 Arten (d. i. kaum r J„, der 
Gesammtzahl !) identisch sind. Das Verhalten der dem englischen Wenloek-Kalke gleichstehenden 
Schiebten der Insel Gotland (Angelin's „Reijio VIII, Cryj4<m>imorum") mit den entsprechenden 
Schichten des böhmischen Silur-Beckens ist nun noch näher zu prüfen. Angelin macht die 
Schichtenreihe der Insel Gotland zum Typus seiner Regio VIII Cri/ptouymorumt Encrinurorum) und 
Barrande betrachtet dieselbe als gleichstehend mit seinem Stockwerk («tage) E. Diese Gleich- 
stellung erfolgt theils auf Grund des Lagerungaverh&ltnisaes, theils auf Grund der Ueberein- 
stiminung der organischen Einschlüsse. Rücksicbtlich der letzteren gewähren namentlich fol- 
gende von Barrande angeführte Thatsachen ein Anhalten. Aus den betreffenden Schichten 
Böhmens sind 17, aus denjenigen Scandinaviens 21 Geschlechter von Trilobiteu bekannt Beiden 
gemeinsam sind von diesen 15 Geschlechter. Dieser sehr bedeutenden generischen Ueberein- 
stimmuog entspricht freilich die Identität der Species keinesweges. Von den 167 Trilobiten 
dieser Schichten in Böhmen und den 99 in Schweden ist einzig und allein Cnh/ment Iiluuttn- 
hu hii beiden gemeinsam. Von den zahlreichen Ccphalopoden, Gastcropoden und Acephalen der 
betreuenden Schichten beider Länder ist kaum irgend cinu gemeinsame Art erkannt worden und 
in Betreff der Crinoiden ist die völlige speeifische Verschiedenheit aller Arten so gut wie sicher. 
Nur die Bracbiopoden und Korallen < Anthozmn) zeigen ein grösseres Verhältnis» gemeinschaft- 
licher Arten. Barrande zählt nicht weniger als 1H Arten von Bracbiopoden auf, welche die 
betreffenden Schichten bei Prag mit denjenigen von Gotland gemein haben sollen, und die Zahl 
der gemeinsamen Anthozoen-Arten wird kaum geringer sein. 

Im Grossen und Ganzen bleibt trotzdem die Aehnlichkeit der Fauna von Gotland und derje- 
nigen von ßarrande's Stockwerk E. in Böhmen eine geringe. Nicht nur ist die Uebereinstim- 
mung weniger gross, als mit der Fauna der räumlich doch schon weiter abstehenden Schichten 
des Wenlock-Kalkes in England, sondern selbst die Fauna der durch die ganze Ausdehnung des 
Atlantischen Oceans getrennten Schichten von New-York, ja sogar der noch weiter entlegenen 



') r»r»ll. tr «rnlrr U« itpöt» .Sihiricn» <lo BohCmc «t dt Hc«ndiniivie V* Joachim Barriiwlr. (Au* den Abbandlangm 
d. r Künigl. Mhra Ges. d.r WUi. V Folge, 9 Bd.) frag 185G. 
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Ablagerungen des Staates Tennessee i«t entschieden näher mit derjenigen von Gotland verwandt, 
aU diene letztere ihrer Seits mit derjenigen der betreffenden Schichten von Böhmen verbunden 
ist. Wenn bei den Faunen vonGotland, Wenlock, Lockport undDecatur County 
trotz einer mehr oder minder bedeutenden Anzahl eigentümlicher Arten doch 
der Gesammt-Eindruck ein durchaus übereinstimmender ist, so ist dagegen die 
Fauna der betreff enden Schichten von Böhmen durch eine ganz fremdartige 
Facies von jenen geschieden. Dieser auffallende Contrast zwischen einer nordischen und 
einer böhmischen Facies tritt aber nicht bloss in den Faunen dieser bestimmten Abtheilung der 
Sibirischen Gruppe hervor, sondern gilt von der Thierwelt der ganzen Silurischen Schichtenreihe. 
Der graue und rothe, durch die Häufigkeit von Orthocren mit grossem raudlichen Sipho vor- 
zugsweise paläontologisch bezeichnete Kalkstein der Insel Oeland. welcher in Schweden das 
Hauptglied und das eigentliche Centrum der unteren Abtheilung der Silurischen Gruppe ausmacht, 
steht z. B. in Betreff seiner organischen Einschlüsse dem schwarzen Kalke im Staate New- York, 
welchen die New-Yorker Staats-Geologen als Kalk von Trenton (Timton Umestone) bezeichnet 
haben, ungleich naher, als irgend einer Ablagerung de» Silurischen Beckens von Böhmen. 

Anderer Seits ist der Contrast, der in den Thierschöpfungen der Silurischen Schichten von 
Böhmen verglichen mit denjenigen der Silurischen Schichten Scandinavien's so entschieden 
hervortritt, nicht auf die böhmischen Schichten beschränkt, sondern sie theilcn denselben 
mit anderen Ablagerungen in sehr verschiedenen Gegenden des centralen und südlichen 
Europas. Zunächst schliesst »ich Alles, was von Silurischen Gesteinen ausserhalb Böhmens 
sonst noch in Deutschland bekannt geworden ist, an den böhmischen Typus und nicht 
an den Skandinavischen an. Die durch Geinitz und durch Richter beschriebenen Grapto- 
liten-führenden und vorherrschend sehiefrigni Gesteine der sächsischen Länder und die ßrachio- 
poden-reichen dunkelen Kalkschichten des östlichen Harzes, welche zuerst durch meinen Bruder 
A. Roemer als solche bestimmt wurden, in gleicher Weise wie die Thonschiefer mit Trilobiten 
der Primordial-Fauna in der Nähe von Hof im Fichtelgebirge und die schwarzen den Ablagerun- 
gen von Spatheisenstein untergeordneten Schiefer mit Cardiola intemjtta bei Dienten unweit 
Werfen in den Salzburg'schen Alpen ' ). Demnächst gehören zu demselben böhmischen Typus 
gewisse Silurische Ablagerungen in Frankreich und namentlich solche im Departement de THerault, 
deren Trilobiten-Foruieii E. de Yerneuil als mit böhmischen übereinstimmend erkannte'). 
Auch Alles, was besonders durch die Arbeiten von E. de V erneuil und von Casiano de Prado 
von Silurischen Ablagerungen aus der Pyrenäischen Halbinsel bisher bekannt geworden, schliesst 
sich dem böhmischen Typus und nicht dem Skandinavischen an. So namentlich diejenigen in 
der Sierra >lorrna. von Santa Cruz de Mudela bis Almaden, und diejenigen im nördlichen Spa- 
nien, in den Provinzen Asturien oder Leon, über deren Auffindung erst jüngst Barrande') 



1 1 Virgl. v. II auc r i Sitmng.hrr. der K. K. Aeadcmie in Wi«n. 1850. S. 875. 
*) Vtrgl. Ballet d* 1» *«. grul. de Tr. 2'™' Rrr. Vol. VI. IK50, p. 
*| I^onbsrd oimI lltomi - ! Jahrb. !«;>, v . 721 



94 



berichtet bat. Trilobiten sind es besonders, aus denen sich die Uebereinstimmung mit der böh- 
mischen Facies erweisen lässt Die zuletzt erwähnten Ablagerungen des nördlichen Spaniens 
enthalten Arten der Gattungen Gotweejihalu*, Paradoxide« und Arione/im, welche entweder geradezu 
mit böhmischen Arten identisch sind, oder doch solchen auf das engste sich anschliessen , und 
welche das Vorhandensein der ältesten Silurischen Fauna, der sogenannten „Pritnordial-Faunn" 
Barrande s in der eigeuthQmlichen böhmischen Ausbildungsform für jene Gegend feststellen. 
In Portugal hat Sharpe 1 ) Silurisr.be Gesteine bei Oporto und Ribeiro») dergleichen beiCoimbra 
nachgewiesen. Auch von ihnen gilt die Uebereinstimmung der organischen Einschlüsse mit 
böhmischen Formen. Wenn auf diese Weise von dem centralen Böhmen aus in der Richtung 
gegen Südwesten Silurische Gesteine mit einem dem böhmischen ähnlichen Typus bis in die 
äusserste Südwestspitze von Europa sich verfolgen lassen, so liegen anderer Seite auch That- 
sacben vor, welche beweisen, das« derselbe Typus sich auch in der entgegengesetzten Richtung gegen 
Nordost weithin fortsetzt. Wir sehen ab von den am nordöstlichen Abfalle der Sudeten bei 
Herzogswalde unweit Silberberg auftretenden Graptoliten-führenden Thon- und Kieselschie- 
fern'), weil, obgleich schon das petrograpbische Verhalten mehr an böhmische und sächsische, 
als an nordische Silurische Gesteine erinnert, doch die bisher aufgefundenen Organismen der Art 
nach zu wenig zahlreich sind, um die Uebereinstimmung auch paläontologisch ganz sicher zu 
begründen. Dagegen ist die Thatsache von grossem Interesse , das« eine Reihe von Ober-Siln- 
riseben Brachiopoden, welche M. von Grunewalds) aus dem Ural und zwar aus der Gegend 
von Bogoslowsk beschrieben hat, zu einem grossen Theile nach sorgfältiger durch Barrande 
bestätigter Bestimmung mit böhmischen Arten identisch oder nahe analog sind , und dass in 
jedem Falle die dortige Fauna sich näher an den böhmischen, als an den skandinavischen Typus 
anschliesst. Zugleich erklärt M. von Grünewaldt 5 ), dass das Wenige, was von Silurischen 
und namentlich Untcr-Silurisi-hcn Versteinerungen aus dem uördlichen Ural und zwar besonders 
von den Zuflüssen der Petschora bisher bekannt geworden ist, sich entschieden den Faunen der 
Siluriscben Ablagerungen in den baltischen Ländern verwandt zeigt. Auf diese Weise würde 
also die Grenze zwischen der böhmischen und der baltisch-skandinavischen Facies in 
der Kette des Ural irgendwo zwischen Bogoslowsk und dem schon zum Flussgebiete der Petschora 
gehörenden nördlichsten Abschnitte des Gebirges liegen müssen. Dabei ist es denn sehr bemer- 
kenswert!), dass schon Bogoslowsk unter 60° N. B., also unter gleichem Breitengrade mit St. 
Petersburg und Christiania, wo der baltisch-skandinavische Typus entschieden sieb ausprägt, 

') Quart Jonro. oftbc genl. Soc Vol. V, 1849, p. 142, 209 
•) Ibidem Vol. IX, 1853. p. 135 ff. 

•) Vergl. F«rd. Ro*o.-r in L™„h«ri und Bronn'. Jahrb. 1859. p. 603. 
p 615 ff 

*) Notiwn nber die vcriteiiierungafQhreDdon GcbirgvfonnAtienen dci Uni. (Ao» dto Memoire« äa* 8»v»nU etr»ngt r» 
Tom VIII boonilftu abgedruckt.) 8t Petersburg p. " ff- 
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gelegen ist. So erstreckt sich also der Verbreitungsbeiirk der böhmischen Facies bei seiner 
Ausdehnung gegen Osten auch immer weiter gegen Norden. 

Wir haben demnach in Europa zwei Zonen, oder langgezogene Verbreitungsbezirke Silu- 
rischer Ablagerungen mit kontrastirendem Typus der Special-Faunen und bis zu einem gewissen 
Grade auch der petrographischen Zusammensetzung. Die eine gehört dem nördlichen Europa 
an und erstreckt sich im nördlichsten Abschnitte des Ural-Gebirges beginnend durch die russi- 
schen Ostsee-Provinzen , durch Schweden, Norwegen, durch England und Irland. Die andere 
verbreitet sich über die Länder des mittleren und südlichen Europa s und die Linie ihrer Haupt- 
län^enerstreckung fallt ungefähr mit einer in nordöstlicher Richtung durch den Continent von 
Europa gelegten centralen Achse zusammen. Bei Bogoslowak im Ural ihre äussersteu nordöst- 
lichen Ausläufer zeigend, hat sie ihre typische Entwicklung im centralen Böhmen, in dem Silur- 
ßeckcu der Gegend von Prag und reicht von hier durch die sächsischen Länder, durch Frank- 
reich, durch Spanien und Portugal bis in das Südwestern!« Europa'« '). Der Contrast in dem 
organischen Charakter der beiden Zonen ist ein so durchgreifender, dass er nicht bloss Folge dea 
räumlichen Abstandes derselben sein kann, sondern es inuss eine trennende Erhebung oder 
sonstige Schranke die Meerestbeile geschieden haben, in denen die beiden Reihen von Absätzen 
erfolgten. Am wenigsten können blos klimatische, durch die Verschiedenheit der geogra- 
phischen Breite der beiderseitigen Ablagerungen bedingte Einflüsse der Grand jenes Contrastes 
in dem organischen Charakter sein , da ja bekanntlich durch zahlreiche Thatsachen für den Zeit- 
raum, in welchem der Niederschlag der paläozoischen Schichten erfolgte, eiue viel grössere 
Gleichmäßigkeit der klimatischen Verhältnisse auf der Erdoberfläche als gegenwärtig, und 
namentlich eine grössere Unabhängigkeit derselben iu Bezug auf den Abstand von den Polen, 
unzweifelhaft erwiesen wird. Das Verhalteu der beiden Silurischen Zonen zu einander ist ein 
ähnliches, wie dasjenige, in welchem die Krcidebildungen und die älteren Tertiär-Bildungen des 
nördlichen Europas zu denjenigen iu den Alpen und an den Küsten des Mittelmeeres stehen. 
Wenn der petrographische üegensatx, in welchem die Ilippuriten-Kalke und die Nummuhteti- 
Gesteine der Alpen zu <len dem Alter nach entsprechenden Gesteinen in den nördlicheren Theilen 
von Europa stehen , ein grösserer zu sein scheint . so ist dagegen die paläontologische Verschie- 
denheit bei den beiden Silurischen Zonen eine noch durchgreifendere, als dort. Die Zahl iden- 



') Die Erfcenntnisa von dem Vorhandensein dieser beiden kontrastirenden Siluriiwihon Zonen int erat durch die In dem 
letxt™ J.lirechnt ausgeführten Korachnngen «her di D organischen Kinschlusio dcrSiluri^enAbUgcrungen in den versohle- 
denen IJIndcrn, namentlich auch durch die wichtigen Arbeiten von Harrando und von Angclin möglich geworden. Mit 
der Veröffentlichung dieeer Arhriien hat sie »ich genisseniuisson von seihst ergehen. Ich selbst habe schon bei Gelegenhell 
einer vorläufigen Miltbrilung «her die Spongtcn d< r in der gegenwärtigen !*chrift behandelten Fauna von Tenneasce (H. 
Amtlicher Bericht über die IH-te Vera. Deutsch. Xamrf in Carlaruh« 1860 S. 13.) den Cootraat dieser beider, Zonen hervoi- 
gehohen. Barrande hat neutrlieliat bei Gelegenheit dor schon crwlhutcn Mittheilung über die Auffindung von Trilohllen 
der bühinhchen rrimordial-Fanna (Vergl. Leonh u. Bronn s Jahrb. im, ». 7Ji ) auf die Exiatrnz der beiden Zonru hinge- 
wiesen. 



Digitized by Google 



9G 



tischer Species in de» beiden Silurisehen Zonen ist jedenfalls geringer, als in den beiden Zonen 
von Kreide- und Tertiär-Ablagerungen, .lene Verschiedenheit ist auch grösser, als sie gegen- 
wärtig in der Thierwelt von zwei getrennten europäischen Meeren r. B. der Nordsee und dem 
Mittelmeere besteht. Die Zahl der in der Nordsee und ira Mittelraeere identischen recenten 
Mollusken- und Crustaceen-Species ist bedeutend grösser, als die der Silurischen Schichteu vou 
Böhmen und Schweden gemeinsamen fossilen Arten der beiden Thier-Klassen. Und doch sind 
beide Meere durch eine grosse zwischenlicgende Continental-Masse von einander getrennt und 
die durch die verschiedene geographische Breite bedingten klimatischen Unterschiede, welche 
zur Zeit des Niederschlages der Silurischen Schichten noch nicht vorhanden waren, haben noth- 
wendig ihren Hinflugs auf die DilTerenziruog der Faunen beider Meere üben müssen. Alles dies 
führt zu der Ueberzeugung, dass es sehr entschieden wirkende, wenn auch für 
jetzt noch nicht näher zu bezeichnende physische Bedingungen gewesen sein 
m üssen, welche jenen Contrast einer nord -europäisch en und einer central-eur o- 
päischen Zone Silurischer Ablagerungen hervorgerufen haben. 

Natürlich ist es von Interesse, zu erfahreii, ob ein ähnlicher Gegensatz sich auch bei den 
Silurischen Ablagerungen in anderen Läudern ausserhalb Europa und namentlich in Amerika 
nachweisen lasse, liier zeigt sich nun, daas die Silurisehen Ablagerungen des Staates New - 
York sowohl in der unteren, als in der oberen Abtheilung rücksichtlich ihres paläontologischen 
Verhaltens, ja sogar in BetrefT der petrographischen Zusammensetzung ') sich au den nord-euro- 
päischen und nicht an den böhmischen Typus anschliessen. Und doch entspricht die 
geographische Breite des Staates New- York (42° N. B.) keiuesweges der geographischen Breite 
der nord-europäischen Zone, sondern fällt vielmehr mit derjenigen von Neapel zusammen, wel- 
ches schon weit südlich von der Hauptachse der böhmischen oder central-europäischen Silu- 
rischen Zone gelegen ist. Das Gebiet unserer Silurischen Fauna von Tcnnessce (unter 36" N. B.). 
welche nach dem Früheren den entsprechenden Schichten des Staates New -York 'und damit dem 
nord-europäischen Typus entschieden sich anschliesst, fällt sogar in die Breite des nördlichen 
Afrika's. Iu jedem Falle reicht also in Nord-America die Verbreitung der Sibirischen Zone mit 
dem organischen Typus der Silurischen Ablagerungen des nördlichen Europas viel weiter gegen 
Süden, als dies in Europa der Fall ist. Das erinnert Ichhaft an das Verhalten der nord-amerika- 
niseheu Kreidebildungen, wie es von mir bei Gelegenheit der Beschreibungen der texanischen 
Kreideahlagerungen nachgewiesen wurde •"). Während im Staate Ncw-Jersey Kreidemergel mit 

') Wilbrcnd *. B. die gante untere AbttieUung der Bilorischou »chiclucnrvihe in Bi hmcn (d- i. die GeMeluo von 
Durrandra „Kanne primordial«" und aeiutr ,. Faune accotidv") Diil An>*i hlu»* aller kalkigen hellichten aus Ablagerungen 
von ihoniger und sandiger Natnr Wiehl, ao ist die gleiche Abtheilung im nördlichen Koropa grnde vonagnvelee au« kalki- 
gen Gcuteinen ammmmcDgraetit, und da« gleiche gilt vom Staate Now-York, wo der dem ,,' irthnccrcn-Kalke" Schwedens und 
Rnuland* äquivalente „Trenton limestono" da» am meisten typische Glied der ganion Kcihenfnlgc eine nütchtige Kalkbil- 
dung darstellt. 

*) Vergl : Die Kreidebildungen von Texas und ihre organischen Einschlüsse von Dr. K<rJ Könner. Bonn 1SJ2. 
S 22— ■ii 
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dem paläontologischen und pctrographischen Charakter der nord-europäischeu Kreidebildungeii 
vorkommen, so haben die Kreidegesteine von Texas und namentlich diejenigen des texanischeu 
Hochlande« eine entschiedene Verwandtschaft mit den Kreidebildungen des südlichen Europa'« 
und der Alpen, die in paläontologischer Beziehung, namentlich in der Häufigkeit der Rudisten- 
oder Hippuriten-artigen Thiere, in pctrographisclier Beziehung besonders in dem Vorherrschen 
sehr fester und tum Theil kieseliger Kalksteinbäuke hervortritt. Der Breitengrad von Ncw- 
Jcraey entspricht aber eben so wenig der Breite, in welcher in Kuropa die ähnlichen Kreideabla- 
gerungen entwickelt sind, als die Breite von Texas den Gegenden Europa s, in welchen die 
Hippuriten-reicheu Bildungen der Kreideformation vorzugsweise vorkommen, sondern die euro- 
päischen Gesteine des gleichen Habitus liegen gegen 10 Breitengrade weiter gegen Norden. 
Der Breitengrad von New-Jersey läuft in Europa durch Neapel und derjenige von Texas durch 
das afrikanische Wüstenland südlich vom Atlas und durch Aegypten. Auch die gegenwärtigen 
klimatischen Verhältnisse der Osthälfte Nordamerikas mit denjenigen von Europa verglichen 
zeigeii bekanntlich einen ähnlichen Gegensatz, indem die Gegenden gleicher mittlerer Jahres- 
Temperatur in Europa viel weiter gegen Norden liegen, als in der Osthalfte Nord-Amerikas. 

Es würde nun von besonderem Interesse sein zu ermitteln, ob sich auch die zweite Facies 
der Silurischen Gesteine, diejenige der böhmischen oder central-europäischen Zone in ent- 
sprechender Breite in Amerika findet. Da im Staate New-York und in dem Gebiete unserer 
Fauna im westlichen Tenuessee noch entschieden die nord-europäische oder baltische Facies 
entwickelt ist, so würde man jene zweite Facies nur südlich von einer die genannten beiden 
Gebiete verbindenden Linie und deren Fortsetzung gegen Südwesten zu suchen haben, also 
etwa in Mexico 1 ) oder Mittel- Amerika. Die immer umfangreicher und wirksamer verfolgten 
Beatrebungeu der Nord-Amerikaner zur Aufklärung der geognostischen Verhältnisse des ameri- 
kanischen Continents werden uns auch hierin vielleicht bald die erwünschte Aufklärung bringen. 



') Di« Im Bvrgbuide von Taxa* etwa unter 31" N. B. voll mir aufgefundenen Silurlachen Ablagerungen (Vcrgl.: Die 
Kreldobilduugen von Texas 6. 7 und S. 90—94) habin bei fluchtiger Nachforschung blaher leider nur eine au gering« Zahl 
ron Foaailien ergeben , nm darauf eine Entachuidung über die Zugehörigkeit jeuer Schichten au der einen oder der anderen 
der beiden Faoiea tu gründen. Harr an de bat jedoch, und wie ich glaube mit Recht, einige der darin aufgefundene« 
Trilobitcn mit gewissen durch Owen aua Büuriachon Schichten dca 8taatc* Wiaconaüi beschriebenen Formen verglichen. 
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